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Die große Lüge des politiſchen Katholizismus 


Die Fülle des kirchlichen Lebens. 


Die Auslands⸗Greuelhetze gegen Deutſchland berichtet ſeit nunmehr fünf 
Jahren über Chriſtenverfolgungen im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland, 
über die Unterdrückung der Religion, die Beeinträchtigung jeder religiöſen 
Betätigung und die planmäßige Förderung der Gottloſigkeit im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchland. Die kleinen und großen Kirchenführer Deutſch⸗ 
lands und der Welt ſowie die oberſten Spitzen der katholiſchen Kirche in 
Rom treffen ſich hier in eigenartiger und ſeltener Einmütigkeit, in oft 
völliger bereinſtimmung der Worte und der dargeſtellten Einzelmomente 
mit der ſonſt aus jüdiſch⸗marxiſtiſchen Quellen fließenden internationalen 
Lügenhetze gegen Deutſchland. Predigten, Hirtenbriefe, katholiſche Preſſe⸗ 
erzeugniſſe, Anſprachen bei Pilgerfahrten oder kirchlichen Gedenktagen, 
neugeformte Gebete und Rundſchreiben höchſter kirchlicher Stellen atmen 
den Geiſt dieſer politiſchen Verhetzung. 

Es iſt an der Zeit, dieſen Hetzfeldzug gegen einen Staat, deſſen Leben 
ſich in Ruhe und friedlicher Arbeit vollzieht, als das zu enthüllen, was er 
iſt: die große Lüge des politiſchen Katholizismus. 

Unumſtößliche Wahrheit iſt, daß ſich das religiöſe Leben heute in 
Deutſchland unter dem Schutz des nationalſozialiſtiſchen Staates freier 
und ungeſtörter entfaltet, daß gegen jede Form von Gottloſigkeit oder 
Gottesläſterung mit allen Mitteln nationalſozialiſtiſcher Erziehung und 
geſetzlicher Strafverhängung vorgegangen wird, daß die Kirchen ihren 
religiöſen Veranſtaltungen ſo geſichert, ungeſtört und ſorglos nachgehen 
können wie ſelten im Laufe der Geſchichte und wie kaum in einem anderen 
Land dieſer Erde. 

Der Nationalſozialismus hat als ſtarke politiſche Bewegung den Kom⸗ 
munismus radikal beſeitigt, eine Tat, die auch die Kirche von ſchwerſter 
Gefahr befreite. Der Nationalſozialismus hat das kulturelle Leben in 
einer Weiſe von allen Erſcheinungen charakterlich⸗ſittlicher Zerſetzung 
geſäubert, daß gerade die Kirche beſonders dankbar ſein müßte. Der 
Nationalſozialismus hat die ſoziale Zerriſſenheit unſeres Volkes zutiefſt 
überwunden, worum ſich wiederum auch die Kirche ſeit Jahrzehnten 
fruchtlos bemühte und wofür ſie billigerweiſe dem nationalſozialiſtiſchen 
Staat ſtärkſtens verpflichtet ſein ſollte. Statt deſſen wendet ſie ſich mit 
einem zumeiſt ſehr unchriſtlichen Haß gegen dieſen Staat, weil er ihr 
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politiſche Aufgaben abnahm, die die Kirche nicht zu löſen imſtande war 
und iſt, und die ſie ihrem ganzen Weſen v2 völlig zu Unrecht bean⸗ 
ſpruchte. N 

Lüge fängt ſich meiſtens ſelber in der Schlinge. Die Vertreter des 
politiſchen Katholizismus geraten fortgeſetzt mit ihren eigenen Dar⸗ 
ſtellungen in Widerſpruch. Auf der einen Seite verſuchen ſie, planmäßig 
und mit einer oft erſtaunlichen Routine gefühlsmäßiger Beeinfluſſung 
eine wahre Märtyrerpſychoſe zu erzeugen. Im gleichen Atemzuge aber 
ſprechen und ſchreiben ſie ſelbſt von der Blüte des religiöſen Lebens in 
Deutſchland, das die letzten Jahre kennzeichnet, von den gefüllten Kirchen, 
den herrlichen Glaubenskundgebungen, den überwältigend beſuchten 
Wallfahrten, dem Sakramentenempfang in einem zahlenmäßigen Umfang, 
wie er vor 1933 ſchon lange nicht mehr möglich geweſen war. 

Das religiöſe Leben in Deutſchland iſt frei und geſchützt, wie es der 
Forderung der NSDAP. nach Glaubens⸗ und Gewiſſenfreiheit entſpricht. 
„Wir fordern die Freiheit aller religiöſen Bekenntniſſe im Staat, ſoweit 
ſie nicht deſſen Beſtand gefährden oder gegen das Sittlichkeits⸗ und Moral⸗ 
gefühl der germaniſchen Raſſe verſtoßen!“ Dieſen Grundſatz des Partei⸗ 
programms der NSDAP. (Art. 24) hat der nationalſozialiſtiſche Staat 
ſeit 1933 durch die Tat eindeutig erfüllt. Hunderttauſende von Bildern, 
Zahlen, Notizen der kirchlichen Preſſe und zahlloſe Einzeldokumente bilden 
ein erdrückendes Beweismaterial. 


Aus der unerſchöpflichen Menge können hier nur einige Beiſpiele her⸗ 
ausgegriffen werden. Sie laſſen ſich auf jede einzelne kirchliche Gemeinde 
des Reiches ausdehnen, beliebig vervielfachen und Punkt für Punkt 
dokumentariſch belegen. 


Angeſichts der internationalen Hetze von der Unterdrückung der Religion 
in Deutſchland wäre es höchſte Pflicht der katholiſchen Kirche geweſen, 
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Wahrheit einzutreten und 
von den Sünden zentrümlicher Politik am deutſchen Volk entſchieden 
abzurücken. Statt deſſen iſt ſie ebenſo unklug wie vergeblich bemüht, dieſe 
Politik fortzuſetzen. Wo Konflikte vorhanden ſind, wurden ſie vom 
politiſchen Katholizismus hervorgerufen. 


Wer zu der Lügenhetze des Auslandes ſchweigt, ſtellt ſich mit ihr in eine 
Front. Da die Häupter des Katholizismus in Deutſchland ihre Heimat 
beſudeln laſſen, ſollen die Tatſachen gegen das Ausland und ſie ſelbſt 
zeugen. : 


In Deutſchland wurde ſeit 1933 noch keine religiöſe Übung, keine tägliche 
Meſſe, kein ſonntäglicher Pfarrgottesdienſt, keine Sakramentsſpendung, 
keine kirchliche Handlung unterbunden, wenn nicht die Kanzel zu Zwecken 
politiſcher Demagogie gegen den Staat mißbraucht wurde. Es gibt keine 
Ausnahmegeſetzgebung für die Kirche, weder in dem Sinne, daß es dem 
Pfarrer freiſteht, beliebig gegen Volk und Staat zu hetzen, noch dergeſtalt, 
daß ausgerechnet er nicht tun dürfe, was jedem anderen Volksgenoſſen 
möglich iſt. 
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Das geſamte religiöſe Leben, jo wie es in den amtlichen liturgiſchen 
Büchern und rechtlichen Beſtimmungen der Kirche ſeit langer Zeit vor⸗ 
geſchrieben iſt und in alter Gewohnheit durchgeführt wird, geht ſeinen 
friedlichen Weg. 

Jeder Verſuch einer Störung religiöſer Betätigung oder kirchlicher 
Gottesdienſte wird von der deutſchen Polizei und von den deutſchen 
Gerichten geahndet. 

Die althergebrachten Wallfahrten ziehen im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland mit allem üblichen Gepränge, vielfach ſogar mit erhöhter 
Prachtentfaltung durch die katholiſchen Städte. Die Bewohner von 
Kevelaer, Neviges, Aachen, Köln, Mülheim, Buſchhorn, Trier, Maria⸗ 
Laach, Andernach, Mainz, Fulda, Speyer, Freiburg, Weingarten, Worms, 
Maria⸗Bickesheim, Beuron, Xanten, Birnau, Zell⸗ Hammersbach, Alt⸗ 
ötting, Paſſau, Freiſing, Eichſtätt, Bamberg, Vierzehnheiligen, Vilsbiburg, 
Andechs, Würzburg, Annaberg, Heiligenſtadt, Meißen, Scheyern, Münſter, 
Steinhauſen, Schöneberg b. Ellwangen, Remagen, Bornhofen, Hohenrech⸗ 
berg, Waldſee, Maria Roſenberg, Albendorf und Hunderten anderer 
kleinerer und größerer Wallfahrtsorte Deutſchlands ſind deren lebendige 
Zeugen. 

In den mehr internen und weniger für die Weltöffentlichkeit berechne⸗ 
ten Veröffentlichungen muß die Kirche ſelbſt beſtätigen, daß das katholiſche 
Wallfahrtsweſen ſeit 1933 nicht etwa abgenommen, ſondern ſogar beträcht⸗ 
lich zugenommen hat. Das katholiſche Sonntagsblatt der Diözeſe Rotten⸗ 
burg ſchreibt in Nr. 40 vom 6. Oktober 1935 unter der Überſchrift: 
„Starke Zunahme der Wallfahrten“: 

„Es iſt gewiß ein erfreuliches Zeichen für das Aufblühen des 
religiöſen katholiſchen Lebens in Deutſchland, daß die Wallfahrten in 
allen katholiſchen Gegenden ſtark zunehmen. Wir können das in 
unſerem Schwabenland beobachten, wo faſt kein Tag mehr vergeht, an 
dem nicht unſere bekannten Gnadenorte von größeren oder kleineren 
Pilgerſcharen beſucht werden. Und ebenſo iſt es überall im Reich. 
Altötting hat in dieſem Jahr ſchon ungefähr eine halbe Million 
Wallfahrer geſehen. Auf den Apollinarisberg in Remagen im Rhein⸗ 
land zogen allein in den zwei Wallfahrtswochen der Apollinarisfeier 
70 000 Pilger, um rund 10 000 mehr als im letzten Jahr. Die 
Marienwallfahrt von Bornhofen am Rhein, die in dieſem Jahr ihr 
500jähriges Beſtehen feiert, iſt bisher ſchon von 84 000 Pilgern in 
großen Prozeſſionen und etwa 45 000 Einzelpilgern beſucht worden, 
während es im letzten Jahr 60 000 Wallfahrer und 1928 etwa 
38 000 waren. Auch aus den weit entfernten Diözeſen Rottenburg 
und Freiburg kamen in dieſem Jahr Pilger nach Bornhofen. Das 
Grab des heiligen Apoſtels Matthias in Trier haben in der erſten 
Hälfte dieſes Jahres mehr als 50 000 Pilger beſucht. Und ſo könnte 
man dieſe Aufzählung fortſetzen.“ 

Dieſer Bericht eines nn Blattes ſchlägt ungewollt den Aus⸗ 
landshetzern ins Geſicht. 


Ein Überblick über die kirchlichen Feiern in allen einzelnen Diözeſen 
Deutſchlands, von den Biſchöfen und Erzbiſchöfen wahrheitsgemäß ſelbſt 
verfaßt, würde das gleiche Bild ergeben. Es würde in einem auffälligen 
Gegenſatz zu ihren eigenen Klagerufen und der von ihnen ſorgſam 
gepflegten Märtyrerſtimmung ſtehen. 


Eine Jahresbilanz. 


Aus der Fülle willkürlich ein Beiſpiel herausgegriffen. Das erſt 1936, 
alſo in der Zeit der angeblichen Religionsverfolgung entſtandene Paſſauer 
Bistumsblatt berichtet in Nr. 1 des 2. Jahrgangs vom 3. Januar 1937, 
Seite 4 und 5, über „Das Jahr 1936 im kirchlichen Leben unſerer Diözeſe“: 


„Jede Rückſchau auf ein abgelaufenes Jahr iſt lehrreich. Auch im 
Glaubensleben. Es erfüllt uns mit tiefer Dankbarkeit gegen Gottes 
väterliche Führung, wenn wir die kirchlichen Ereigniſſe in unſerem 
Bistum im Jahre 1936 uns nochmals vergegenwärtigen. Es verleiht 
uns Mut und Kraft für neues unentwegtes Arbeiten an Gottes 
Werk im kommenden Jahr. 

1936 war für das Bistum Paſſau eine Spanne bedeutſamer Er⸗ 
eigniſſe. Es brachte ihm als Wichtigſtes nach dem Hinſcheiden des 
bisherigen Biſchofs einen neuen Oberhirten. Es war reich an großen 
kirchlichen Veranſtaltungen und unermüdlicher Kleinarbeit. Exer⸗ 
zitien, Volksmiſſionen, Einkehrtage einzelner Stände, beſ. der aller 
Bistumspfarreien. 

Alles das verzeichnet, gäbe wohl ein dickes Buch. Nur das Be: 
deutendere ſoll uns der Chroniſt im einzelnen erzählen dürfen. Wir 
geben ihm das Wort. — 


Februar. 

2. Die Lichterprozeſſion zu Maria Reinigung wurde in der Dom⸗ 
kirche erſtmals nach vorhergehender Einführung von der Kanzel 
unter Teilnahme vieler Laien wirkungsvoll abgehalten. 

9. Zum Jahrestag der Papſtkrönung nachm. große Papſtfeier im 
Dom mit Feſtpredigt, wuchtigen Sprechchören und Liedervorträgen. 

17. Mit 49 Prieſterjahren ſtirbt ein ſeeleneifriger herzensguter 
Prieſter: Domkapitular Garhammer. Der Oberhirte ernennt Migr. 
Ritzer als neuen Domkapitular. 

März. 

15. Weihbiſchof Dr. Schauer, München, erteilt in Vertretung des 
erkrankten Oberhirten in Schweiklberg die hl. Prieſterweihe, eine 
Woche ſpäter auch in Niederalteich. 

30. Der Klerus von Paſſau und Umgebung hält in der Pfarrkirche 
St. Paul gemeinſame Prieſteranbetungsſtunde, woran auch viele 

Gläubige teilnehmen. 

31. Der Oberhirte ernennt zum Leiter des Knabenſeminars St. 
Valentin für den ſcheidenden Direktor Joſ. Kreilinger den bisherigen 
Spiritual Joſeph Enthofer, Altötting. 


An der theologiſchen Hochſchule Paſſau wird Phyſik als Lehrfach 
abgebaut. Damit ſcheidet Dr. Sebaſtian Vogl, der durch feine Hilfs⸗ 
bereitſchaft und ſeine praktiſchen Ratſchläge von allen Alumnen ge⸗ 
ſchätzte Lehrer, aus langer verdienſtvoller Wirkſamkeit. 


April. 

13. Der Freudentag des Bistums: Prieſterweihe von 20 Diakonen 
durch Weihbiſchof Dr. Schauer. 

Ergreifend die überwältigende Teilnahme des Bistumsvolkes. Die 
nächſten Tage bringen die ſehnlich erwarteten Primizfeiern, vielleicht 
mit etwas weniger Gepränge, aber um ſo mehr Innerlichkeit be⸗ 
gangen. | 

20. Das Feſt des hl. Konrad kann heuer zum erſtenmal feierlich 
gehalten werden. Im Dom findet inmitten zahlreich verſammelter 
Prieſter Pontifikalveſper und Feſtandacht ſtatt. 


Mai. 


1. Schaibing, Pfarrei Untergriesbach, erhält eigenen Seelſorger für 
die Betreuung des Ortes und des Schulſprengels. 

2. Ein Forchheimer Pilgerzug mit 1000 Teilnehmern weilt in 
Paſſau. Auch die Paſſauer ſelbſt pilgern in großen Scharen acht Tage 
ſpäter zur Gnadenmutter von Maria-Hilf. Ä 

11. Ableben unſres Biſchofs Sigismund Felix: Was in bangen 
Wochen als unaufhaltbar zu erkennen war, trat ein; unter den Ge⸗ 
beten ſeines Beichtvaters und der Mitglieder des Domkapitels ging 
unſer Biſchof von uns. Beinahe 30 Jahre führte er den Hirtenſtab 
des hl. Maximilian und Valentin, faſt 50 Kirchen konſekrierte er, 
einer ganzen Prieſtergeneration hat er die Hände aufgelegt, Hundert⸗ 
tauſende junger Chriſten hat er in der Firmung zu Streitern Gottes 
gejalbt; was er an Not linderte, darüber hat der allwiſſende Gott 
Buch geführt. Groß war Biſchof Sigismund nicht nur im Leben, 
auch im Sterben. Mit Freude, ja mit hl. Ungeduld ſah er dem Tode 
entgegen. Als Bistumsverweſer wurde vom Domkapitel der bis- 
herige Generalvikar Domprobſt Riemer gewählt. 

14. Beiſetzung des Oberhirten: Auf Anordnung des Biſchöflichen 
Domkapitels werden die ſterblichen Überreſte des Biſchofs in der 
Fürſtengruft des Domes beigeſetzt. Kardinal Faulhaber hält unter 
Aſſiſtenz der Biſchöfe von Regensburg, Würzburg, Augsburg und 
Berlin die Ausſegnung. Als der unabſehbare Leichenzug ſich durch 
Paſſau bewegte, da liegt die Trauer um den Heimgegangenen über 
der ganzen Stadt. Nicht bloß der Großteil der Diözeſanprieſter, die 
katholiſchen Vereine mit ihren Fahnen, die Gläubigen in Maſſen 
nehmen teil, ſondern auch die evangeliſche Kirche gibt Zeichen edelſten 
Mitgefühls mit unſerer Trauer. Die ganze Wertſchätzung des Biſchofs 
offenbart ſich noch einmal. 

24. Für die Geſamtjugend der Stadt Paſſau fanden zwei religiöſe 
Jugendwochen ſtatt. 1100 Mädchen und 700 Jungmänner gingen zur 
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Kommunion. Die gemeinſame Schlußfeier im Dom gab die Parole 
zur Weiterarbeit, die in monatlicher religiöſer Erneuerung und in 
wöchentlicher Gemeinſchaftsmeſſe Stütze finden ſoll. 


3 
In Paſſau⸗St. Paul findet ein Amt nach ſlawiſchem N unter 
Mithilfe der Alumnen ſtatt. 

3. Klerusverband mit Prieſterverein halten ihre dies 0 ige 
Tagung im Klerikalſeminar zu Paſſau. Über 100 geiſtliche Vertreter 
aus allen Teilen Bayerns ſind anweſend. 

9. Bei der heurigen Fronleichnamsprozeſſion kam die Teilnahme 
der Reichswehr und die Beaufſichtigung der Schuljugend durch Lehr⸗ 
kräfte in Wegfall. Der Glaubensmut und die überzeugte Frömmig⸗ 
keit vieler Katholiken zeitigte ſchöne Früchte. 

14. Trotzdem noch gleichzeitig drei weitere Sammlungen angeſetzt 
waren, konnte die Caritasſammlung auch im heurigen Jahre einen 
vollen Erfolg für ſich buchen. 

27. Impoſante Jugendfeier auf dem Gartlberg bei Pfarrkirchen 
mit 1200 Teilnehmern in Anweſenheit des Bistumsverweſers. 

29. Weihbiſchof Dr. Höcht, Regensburg, erteilt 16 Klerikern von 
Kloſterberg und Fürſtenzell im Dom die hl. Prieſterweihe. 

Im Laufe der Monate Mai und Juni ſpendete Weihbiſchof 
Dr. Schauer an 12 446 Kinder des Bistums das hl. Sakrament der 
Firmung. 


Juli. 

1. Nach langen Verhandlungen kann das Paſſauer Bistumsblatt 
mit feiner erſten Nummer den Weg durch die Diözeſe antreten. 

5. Iſartalpilgerung aus Landau weilt in Paſſau und beſucht die 
Gruft des verſtorbenen Biſchofs. 

12. 3000 Jungmänner und Mädchen treffen ſich beim Jugendtag 
in Landau. Hier wie in vielen anderen Pfarreien holt ſich die 
Jugend mit froher Aufgeſchloſſenheit Aufklärung und Mut zu chriſt⸗ 
lichem Bekenntnis. Schülerexerzitien in Burghauſen erfahren ebenſo 
unerwartet große Teilnahme. 

21. Eine Liturgie⸗ und Bibeltagung für Prieſter in Schweiklberg 
erfährt regen Beſuch. 

Auguſt. 
9. 2000 Straubinger Pilger kommen nach Maria-Hilf. 

16. Domprobſt Riemer benediziert die neuerbaute Pfarrkirche in 
Rathmannsdorf. 


September. 

1. Durch Stiftung eines Diözeſanprieſters konnte im Klerikal⸗ 
ſeminar die Reſtaurierung der Hauskapelle erfolgen. In den beiden 
Knabenſeminarien wurden ebenfalls Inſtandſetzungen vorgenommen, 


die für die geſundheitliche Entwicklung des Prieſternachwuchſes ſich 
ſegensreich erweiſen werden. 

11. Der hl. Vater ernennt als neuen Oberhirten des Bistums 
Paſſau den bisherigen Abt von Scheyern Dr. Simon Landersdorfer. 
Eine Abordnung des Domkapitels begibt ſich ſogleich zur Begrüßung 
nach Scheyern. Aufrichtige Freude herrſcht bei allen Katholiken der 
Diözeſe. 

20. Beim Hauptfeſt der Männerkongregation Altötting huldigen 
5000 katholiſche Männer der Mutter Gottes. 


27. Im Dom wird gegenüber dem Konradaltar ein würdiges 
Denkmal für den verſtorbenen Biſchof enthüllt, das ihm ſeine Bis⸗ 
tumsangehörigen in treuem Gedenken von der Künſtlerhand Georgiis 
haben ſetzen laſſen. 


28. 26 Theologieſtudenten unſeres Seminars haben im Sommer 
ein halbes Jahr Reichsarbeitsdienſt abgeleiſtet. Sie errangen ſich 
durch ihre muſtergültige, charaktervolle Haltung das einmütige Lob 
aller Lagerführer und kehrten heute in ungeminderter Berufsfreudig⸗ 
keit vollzählig ins Seminar zurück. 


Oktober. 


18. Die neue Kirche des Seelſorgsbezirks Burghauſen-Holzfeld 
wird durch den Bistumsverweſer benediziert. 


25. Einzug des neuen Biſchofs: Der Empfang in der Biſchofsſtadt 
am Chriſtkönigstag nachmittags bewies, wie tief die Verehrung 
gegenüber dem kath. Biſchofsamt im Volk und vor allem auch bei der 
Jugend verankert iſt. An dieſem Tage übernahm Biſchof Simon 
Konrad — den Namen Konrad hat ſich der neue Oberhirte beigelegt, 
um die Innigkeit des Bandes zwiſchen Biſchof und Diözeſe kundzutun 
und ſeine Regierung unter den Schutz unſres Diözeſanheiligen zu 
ſtellen — die Leitung des Bistums. 


28. Heute an ſeinem Namensfeſt erhielt der Oberhirte durch Kar⸗ 
dinal Faulhaber unter Aſſiſtenz der Biſchöfe von Regensburg und 
Augsburg im Dom die hl. Biſchofsweihe. Zehntauſend waren es, die 
am Vormittag zur Biſchofskonſekration in den Dom ſtrömten, und 
nicht weniger, die am Nachmittag die erſte Glaubensbekenntnisſtunde 
mit ihrem Biſchof feierten. Schon iſt das Band der Treue und des 
Vertrauens zwiſchen Hirt und Herde geknüpft, und niemand ſoll es 
je zertrennen können. 


November. 

1. Der erſte Hirtenbrief Biſchofs Simon Konrad kommt in allen 
Kirchen zur Verleſung. 

12. Das Engliſche Inſtitut Niedernburg begeht die Hundertjahr⸗ 
feier ſeines Beſtehens durch eine ſchlichte Feſtveranſtaltung in An⸗ 
weſenheit des h. Hrn. Biſchofs. 


15. Unſer Biſchof hält die erſten Weihen: 18 Alumnen des Seminars 
empfangen aus ſeiner Hand die Subdiakonats⸗ und Diakonatsweihe. 

Domkapitular Ritzer benediziert die Kapelle in Altſchönau. 

22. Die Chriſtkönigskirche des Studienſeminars in Bergfried wird 
durch den Oberhirten feierlich konſekriert als erſtes von Simon 
Konrad geweihtes Gotteshaus des Bistums. 

25. Eine Schulkapelle in Buchenau erhält durch Hrn. Domprobſt 
ihre kirchliche Weihe. 

29. Die Inſtandſetzung der Trennbachkapelle im Domkreuzgang iſt 
vollendet. Eine hervorragende Sehenswürdigkeit der Biſchofsſtadt 
wird damit wieder allgemein zugänglich. 

30. Die letzten Novemberwochen brachten in mehreren größeren 
Pfarreien des Bistums Apoſtolatstage für Männer. Der Höhepunkt 
waren zwei große Kundgebungen in Paſſau⸗St. Paul und in Pfarr⸗ 
kirchen⸗Gartlberg. 


Dezember. 

6. Der Biſchof ſammelt ein erſtesmal die Geſamtjugend eine 
Bistums um ſich. 12 000 leiſten dem Rufe Folge. Vorbildlich ſind 
die Opfer und die zuchtvolle Haltung der Teilnehmer. 

20. In einer ſtimmungsvollen Adventsfeier im Dom ſpricht der 
Oberhirte vom rechten Miterleben des Kirchenjahres als einem Stück 
katholiſcher Aktion. 

28. Eine große Schar von Meßdienern holt ſich beim Miniſtranten⸗ 
tag neue Freude für ihren heiligen Dienſt. Der Biſchof hält ihnen 
eine Anſprache. 

31. Abſchluß des Jahres 1936 mit kirchlicher Dankfeier im Dom 
und in vielen Pfarrkirchen. In der Domkirche hält der Oberhirte die 
Silveſterpredigt. 

Gottes Vorſehung hat im vergangenen Jahr uns im Glauben be⸗ 
wahrt und den Glauben vieler Diözeſanen neu gekräftigt. Möge ſeine 
Hand unſer Bistum auch im kommenden Jahre gütig leiten!“ 


Das Blatt des Vatikans widerlegt ſich ſelbſt. 


Selbſt der „Oſſervatore Romano“, die offiziöſe Zeitung des Vatikans, 


verſtrickt ſich in Widerſprüche. Im Gegenſatz zu ſeiner ſonſtigen Hetze 
gegen das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſteht beiſpielsweiſe der Aufſatz 
vom 7. März 1937, den die „Münchener katholiſche Kirchenzeitung“ vom 
27. März 1937 wiedergibt und der das „blühende religiöſe Leben in 
Deutſchland“ mit beredten Worten ſchildert. Es heißt da: 
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„Trotz mancher Schwierigkeiten nimmt man in allen Teilen Deutſch⸗ 
lands ein blühendes religiöſes Leben wahr. Die Kirchen ſind an allen 
Sonntagen gedrängt voll; in den Städten finden faſt überall von 
5 bis 11 Uhr hl. Meſſen ſtatt. An den ſechs morgendlichen hl. Meſſen 
im Münchener Hauptbahnhof — von 3.10 bis 6.35 Uhr — nehmen in 
der Regel etwa 2000 Ausflügler teil. Bei außergewöhnlichen religiö⸗ 


fen Veranſtaltungen findet ſich eine große Menge ein, jo z. B. bei 
den ſieben Predigten, die von Prof. Hermann Muckermann in den 
letzten Adventwochen im Münchener Dom abgehalten wurden. Die 
Hirtenbriefe werden mit ſehr großer Aufmerkſamkeit angehört. 

Die Verteidigungsſchrift des Prof. Dr. Karl Pieper: „Ludendorff 
und die Hl. Schrift“, herausgegeben vom erzbiſchöflichen Ordinariat 
München, hat bereits in drei Monaten eine Auflage von 150 000 
Exemplaren erreicht. 

Der Empfang der heiligen Sakramente iſt nirgendwo zurückgegan⸗ 
gen; im Gegenteil, man kann von einer befriedigenden Steigerung 
ſprechen. Noch mehr wächſt die Beteiligung an den geſchloſſenen 
geiſtlichen Exerzitien. In der Erzdiözeſe München allein haben an 
ſolchen Exerzitien — ohne die Geiſtlichen und Seminariſten — 
10 307 Gläubige beiderlei Geſchlechts und jeden Standes und Alters 
teilgenommen. Mindeſtens gleich war die Zahl der Teilnehmer an 
den „Einkehrtagen“, an denen vier Predigten abgehalten werden. 
In den erſten zwei Monaten d. Jahres fanden in Bayern 172 Ein⸗ 
kehrtage für 12 000 Mütter von Kindern ſtatt, die vor der erſten 
hl. Kommunion ſtehen, um ſie zu unterrichten, wie ſie am beſten 
ihre Kinder auf den großen Tag ihres Lebens vorbereiten. 

Die religiöſen Verſammlungen für Männer und Frauen, die alle 
drei oder vier Monate in etwa 70 Mittelpunkten der Erzdiözeſe ſtatt⸗ 
finden, verſammelt faſt überall 1000 bis 2000 Gläubige um Altar 
und Kanzel. 

Der in Wort und Schrift gegen die Bibel und das Evangelium 
geführte Kampf, der weit entfernt iſt, eine Breſche in die Herzen zu 
legen, weckt überall ein wachſendes Intereſſe für die Heilige Schrift. 
In den Städten und Dörfern finden deshalb allwöchentlich oder 
wenigſtens alle zwei Wochen Bibelabende ſtatt. In München wurden 
ſolche 33 abgehalten, in der übrigen Erzdiözeſe 25. Obwohl dieſe 
Bibliſchen Kurſe oft in ungeheizten Räumen ſtattfinden, ziehen ſie 
eine überaus zahlreiche Zuhörerſchaft an, die an einzelnen Orten auf 
mehrere Hundert ſteigt. 

Die katholiſchen Bibelausgaben, beſonders die des Neuen Teſta⸗ 
mentes, wachſen zahlenmäßig und raſch in außerordentlicher Weiſe. 
Beiſpielsweiſe hat die Ausgabe von Dr. Konſtantin Röſch im Verlag 
von Schöningh, Paderborn, bereits eine Auflage von 460 000 Exem⸗ 
plaren erreicht. 

Die Stuttgarter Keppler⸗Bibel iſt nahe an 100 000 Exemplaren in 
öinem halben Jahre gekommen und kommt jetzt an 300 000.“ 
(Inzwiſchen iſt ſchon das 450. Tauſend erſchienen. Der Verfaſſer.) 


Es beſteht kein Grund, an dieſen von der Kirche ſelbſt getroffenen 
Feſtſtellungen zu zweifeln. 

Beſondere Mittelpunkte des kirchlichen Lebens ſind die katholiſchen 
Wallfahrtsorte. Mit großer Prachtentfaltung werden zu dieſen Gnaden⸗ 
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ſtätten kirchliche Pilgerfahrten veranitaltet. Keine Staats⸗ und Partei⸗ 
ſtelle hindert die gläubigen Katholiken an der Durchführung dieſer Wall⸗ 
fahrten. Aus den Tauſenden von Belegen nur wenige Beiſpiele: 
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„In Selikum bei Neuß verehrt man ſeit etwa tauſend Jahren den 
hl. Papſt und Märtyrer Kornelius. Von Jahr zu Jahr ziehen größere 
Pilgerſcharen zu der ſchön gelegenen und beliebten Wallfahrts⸗ 
kapelle.“ | 
(„Weltwarte“, Beilage zur katholiſchen Kirchenzeitung Köln am 
23. Oktober 1934, Nr. 43.) 


„180 000 Kevelaer Pilger im September. 

Die Zahl der Kevelaer Pilger im September, der Hauptwallfahrts⸗ 
zeit, beläuft ſich auf etwa 180 000; an manchen Sonntagen waren 
30 000 bis 40 000 Pilger in dem rheiniſchen Marienwallfahrtsort 
anweſend. Die Reichsbahn führte u. a. 81 Sonderzüge nach Kevelaer. 
An geſchloſſenen Pilgerzügen wurden 256 gegenüber 233 im Vorjahr 
gezählt. Zu den eindruckvollſten religiöſen Kundgebungen der Wall⸗ 
fahrtszeit gehörte die 200⸗Jahr⸗Feier der Alsdorfer Wallfahrt nach 
Kevelaer. Jahr für Jahr ſind, trotz Kriegs⸗ und Notzeiten, ohne 
Unterbrechung Gläubige aus dem Kohlenbergbauſtädtchen nach Keve⸗ 
laer gezogen; an der Jubiläumsfeier nahmen in Anweſenheit von 
Weihbiſchof Strater 2000 Pilger aus Alsdorf teil.“ 

(„Kirchlicher Anzeiger“, Dortmund, 27. Oktober 1935, Nr. 43.) 


„Xantener Große Viktortracht 1936. 
Der Höhepunkt der Feſtzeit. 

Durch das trübe Wetter war der Beſuch der am Sonntag ſtatt⸗ 
gefundenen Großen Viktortracht, bei der der Schrein mit den 
Gebeinen des Heiligen in feierlicher Prozeſſion aus dem Dom durch 
die Stadt hinaus auf den Fürſtenberg getragen wurde, im Verhältnis 
zu den Zahlen der Großen Trachten von 1454 und 1886 zwar weſent⸗ 
lich beeinträchtigt, dennoch betrug die Zahl der aus dieſem Anlaß 
in Tanten zuſammengekommenen Pilger aus dem Rheinland, Weſt⸗ 
falen, dem benachbarten Holland und Belgien nach vorſichtigen 
Schätzungen nahezu 30 000. Die ſonſt ſo ſtille niederrheiniſche Sieg⸗ 
fried⸗Stadt erlebte alſo wiederum in der Tradition dieſer Feſtreihe 
ihren großen Tag, dem auch von wirtſchaftlicher Seite aus eine nicht 
zu unterſchätzende Beachtung beizumeſſen iſt. 

Mit einem Turmblaſen alter Viktor⸗Lieder wurde der denkwürdige 
Tag von der Zinne des Domturmes begrüßt. Die gottesdienſtlichen 
Handlungen fanden ihren Auftakt mit einer Allerheiligen Litanei im 
Dom, wobei auch der Viktor⸗Schrein geöffnet wurde. Um 9.30 Uhr 
erfolgte dann der Auszug der Großen Viktorstracht aus dem Dom, 
die in ihrer zahlenmäßig ſtarken Beſetzung von Abordnungen der 
anweſenden rheiniſchen Pfarrgemeinden, von 300 Bannerabord⸗ 
nungen katholiſcher Vereine, von Schützenbruderſchaften und durch die 


zahlreich mitgeführten Reliquiarien ein beſonders farbenprächtiges 
und eindrucksvolles Bild bot. Das Kernſtück des Zuges bildete der 
Viktor⸗Schrein, der von ſechs Rittern des ſouveränen Malteſer⸗Ordens 
des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Adels begleitet wurde. Von der hohen 
Geiſtlichkeit bemerkte man in der Viktortracht u. a. Biſchof Hudal⸗ 
Rom, Weihbiſchof Dr. Hammels⸗Köln, Abt Raphael Molitor von 
der Abtei Gerleve bei Coesfeld, Prälat Dr. Hartz⸗Schneidemühl und 
die Domkapitulare aus Aachen und Münſter. 

Auf der auf der Höhe des Fürſtenberges gelegenen Waldwieſe 
zelebrierte Seine Eminenz Kardinal Erzbiſchof von Mecheln und 
Primas von Belgien, von Roey, ein feierliches Pontifikalamt, das die 
unüberſehbare Menge mit Volkschoral begleitete. Biſchof Graf von 
Galen⸗Münſter hielt anſchließend eine Predigt, in der er die Begriffe 
der Obrigkeit und verpflichtenden Gehorſam zu ihr von chriſtlicher 
Seite beleuchtete und mit ſtarker Männlichkeit füllte. | 

Nach der Rückkehr zur Stadt durch die von Gläubigen geſäumten 
Wege fand am Dom um 4 Uhr eine Märtyrer-Andadt ſtatt mit einer 
Predigt von P. Marianus Vetter O. P. von der Hedwigs⸗Kirche, 
Berlin. Den weiteren Nachmittag und den Abend füllten wiederum 
zwei Aufführungen des „Xantener Domſpiels“ von Franz Johannes 
Weinrich vor dem Weſtportal des Domes und im ſtimmungsvollen 
Kreuzgang, durch die die Geſchichte des Martyriums des Heiligen des 
Domes und der Stadt Xanten lebendig wurde. Den Ausklang des 
Tages brachte eine feſtliche Illumination der Stadt und des Domes, 
in der die roten Farben der Märtyrer vorherrſchend waren. 


Bis zum Ende der diesjährigen Feſtzeit am 18. Oktober werden in 


Fanten noch weitere Prozeſſionen erwartet. In der ganzen Zeit 


bleibt die Ausſtellung des Domſchatzes und des Stift⸗Archivs mit 
beſonders wertvollen und ſonſt nicht zugänglichen Stücken dieſer 
reichen Sammlungen zur Beſichtigung geöffnet. Ebenſo wird das 
Domſpiel regelmäßig an den bekanntgegebenen Terminen aufgeführt.“ 
(„Tremonia“, Dortmund, vom 7. September 1936, Nr. 248.) 


Tauſende ſolcher Berichte laſſen ſich zuſammenſtellen. Tauſende photo⸗ 
graphiſcher Aufnahmen laſſen ſich aneinanderreihen. Hunderttauſende 
ehrlicher Volksgenoſſen katholiſcher Konfeſſion könnten dies beſtätigen. 

Um nur einen annähernden Eindruck von der großen Zahl dieſer Wall⸗ 
fahrten und Glaubenskundgebungen zu vermitteln, ſei eine Aufſtellung 


aus 


dem Monat Juni 1934 herausgegriffen, die keineswegs Anſpruch auf 


Vollſtändigkeit erhebt. 


Tag Ort Teilnehmerzahl Benennung od. Vorwand 
3. 6. Köln 1500 Geſellen Kolpingswallfahrt 
3. 6. Altenberg 2000 Jungmänner Wallfahrt 


3. 6. Rochuskapelle mehrere tauſend Jung⸗ Wallfahrt 


bei Bingen männer 
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Ort 


Hopſten 
Heeck 
. Müniter 
. Bruderthal 
. Meppen 
. Dortmund 
Bonn 
Horrem 
Knechtsſtetten 
Bingen 
Freiſing 
. Heydebred 
Fulda 
Walberbeer 
Wuppertal 
Altötting 
Altötting 
Marienthal 
Fulda 
Kanten 
(vorm.) 
Kanten 
(nachm.) 
10. 6. Neviges 
10. 6. Scheppach 
10. 6. Schwanebeck 
10. 6. Altötting 
13. 6. Altötting 
13. 6. Altötting 
16. 6. Altötting 
16. 6. Altötting 
17. 6. Buſchhofen 
17.6. Werden 
17. 6. Bodingen 
17. 6. Fulda 
17. 6. Olpe 
17. 6. Wartha 
17. 6. Rulle 
17.6. Annaberg 
17. 6.—1.7. Werden 
20. 6. Düſſeldorf 
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22. 6. Zülich 
23. 6. Werden 
24. 6. Hoppegarten 
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Teilnehmerzahl 


Benennung od. Vorwand 


5000 Männer u. Jungmänner Wallfahrt 
4000 Männer u. Jungmänner Wallfahrt 


Jungmänner 


3000 Männer und Jungen 


10 000 Katholiken 
5000 Jugendliche 
Jugendliche 

1500 Jugendliche 
2000 Jugendliche 
Jugendliche 

1000 Jugendliche 
500 Mädchen 

20 000 Katholiken 
500 Teilnehmerinnen 
3000 Jugendliche 
100 Wallfahrer 
2000 Wallfahrer 
3000 Wallfahrer 


20 000 Menſchen 
12 000 Jugendliche 


4000 Perſonen 
5000 Perſonen 
700 Jungen 

1000 Pilger 
Kriegsinvaliden 
Arsberger Schweſtern 
1200 Teilnehmer 
600 Regensburger 
Werkvolk 

12 000 Arbeiter 
Arbeiter 

25 000 Katholiken 
10 000 Männer 
800 Teilnehmer 
15 000 Männer 
2000 Jungmädchen 
170 000 Menſchen 
Jugendliche 


6000 Katholiken 
3000 Kaufleute 
75 000 Katholiken 


Weiheſtunde 
Wallfahrt 
Glaubenskundgebung 
Glaubenskundgebung 
Glaubenskundgebung 
Glaubenskundgebung 
Glaubenskundgebung 
Glaubenskundgebung 
Glaubenskundgebung 
Gautag 

Glaubensfahrt 
Wallfahrt 

Huldigung an Chriſtus 
Wallfahrt 
Wanderpilgerzug 
Treuekundgebung 
Glaubensfahrt 
Glaubensfahrt 


Jugendkundgebung 


Glaubensfahrt 
Kriegerwallfahrt 
Treuebekenntnis 
Wallfahrt 

Wallfahrt 

Wallfahrt 

Pilgerzug 

Wallfahrt 
Glaubensfahrt 

1125. Todestag Ludgerus 
1125. Todestag Ludgerus 
Treuegelöbnis 
Glaubenskundgebung 
Wallfahrt 

Wallfahrt 

Wallfahrt 

Wallfahrt 
Firmerneuerung der 
katholiſchen Jugend 
Religiöſe Feierſtunde 
Bekenntnismarſch 
Katholikentag 


Tag Ort Teilnehmerzahl Benennung od. Vorwand 


24. 6. Werden Akademiker Abendwallfahrt 
24. 6. Notberg 20 000 Arbeiter Glaubensfahrt 
24. 6. Marienthal | | 
24.6. Annaberg 70 000 Katholiken Marienwallfahrt 
24. 6. Augsburg 6000 —7000 Jugendliche Abendfeier am Grabe 
| (St. Ulrich) des Patrons des Bis⸗ 
tums Augsburg 
29. 6. Werden 60 000 Menſchen Glaubensfahrt 
(25 000 Jugendliche) 
29. 6. Amberg 12 000 Frauen Wallfahrt 
30. 6. Werden Lehrerinnen Glaubensfahrt 
30. 6. Berlin Studenten Gottesdienſt d. Berliner . 
Hochſchulſtudenten 


Daneben wurden in den Jahren ſeit 1933 unter dem Aufwand größter 
Prachtentfaltung kirchliche Jubiläen und Gedenktage der verſchiedenſten 
Art in Deutſchland gefeiert. 

1933 pilgerten aus dem ganzen Reich und aus dem Ausland gläubige 
Katholiken zum hl. Rock nach Trier. 

1934 war das große Ludgerus⸗Jubiläum in Eſſen⸗Werden. 

1935 wurde das Limburger⸗Dom⸗Jubiläum feſtlich begangen. 

1936 waren mächtige Kundgebungen in Paderborn aus Anlaß des 
1100jährigen Liborijubiläums. | 
1937 ſtrömten viele Hunderttauſende deutſcher Katholiken zur Ver⸗ 
ehrung der Aachener Heiligtümer zuſammen. 


Libori⸗Verkehr wie nie. 


„40 000 —45 000 Sonntagsbeſucher. | 

Vollkommen reibungsloſe Abwicklung des ungeheuren Libori⸗ 
Verkehrs. — Und die Bilanz? 

Man frage die alten Paderborner, man erkundige ſich bei den im 
Dienſte ergrauten Eiſenbahnern — es gibt nur eine Antwort: Solch 
einen Libori⸗Verkehr haben wir noch nie erlebt! 

Für den letzten Feſtſonntag muß man, nach vorſichtigen Schätzungen, 
mit 40 000—45 000 auswärtigen Beſuchern rechnen, wenn man die 
ungemein ſtarke Belaſtung der Deutſchen Reichsbahn, den noch nie 
geſehenen Kraftfahrzeug-, Fahrrad⸗ und Straßenbahnverkehr berück⸗ 
ſichtigt, wenn man die Übernachtungsgäſte einbezieht — und wer 
hatte wohl in den Liboritagen nicht von alten lieben Bekannten 
Feſtbeſuch? 

Allein auf die Reichsbahn dürften 26 000 Menſchen entfallen, 
welche am letzten Sonntag zum Liborifeſt nach hier kamen, in 
Empfang genommen werden mußten und des Abends alle wieder 
abzufertigen waren. Wenn man mit dem verantwortlichen Verkehrs⸗ 
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leiter beim Hauptbahnhof ſpricht, nimmt man die Freude wahr, daß 
er des Lobes voll iſt über die vorzügliche Diſziplin, die glänzende 
Organiſation. Man hatte hier keine Anſtrengungen geſcheut, um 
eine reibungsloſe Abwicklung zu gewährleiſten. Eine mächtige Laut⸗ 
ſprecheranlage und die Einrichtung von vielen Sammelplätzen ordnete 
ſtets ſchnell den unendlich ſich wälzenden Beſucherſtrom in einzelne, 
nach Sonderzügen bzw. Landſchaften gegliederte Gruppen von je 
tauſend Mann. Einem Heerlager gleich ſchaute vor allem in den 
Abendſtunden die Bahnhofſtraße vom Weſterntor bis zur Göbenſtraße 
aus. Nur dem reſtloſen Gelingen der Organiſation iſt es zu danken, 
daß bei der Abfertigung all der Züge auch nicht der kleinſte Anfall 
ſich ereignete, wenngleich ab und zu immer wieder einige „Außen⸗ 
ſeiter“, ohne die in vorbildlich klarer Form ſchon am Morgen gegebenen 
Anweiſungen für die Abfahrt zu beachten, ſich direkt zum Bahnhof 
begaben. Aber Ordnung muß ſein, je umfangreicher ein ſolcher 
Verkehr ſich entwickelt! ö 


Es waren ja nicht nur die Sonderzüge abzuwickeln, die ſich übrigens 
durch Nachmeldungen noch vermehrt hatten — jo kam z. B. das Biele- 
felder Land mit zwei Zügen am Nordbahnhof an —, ſondern vor 
allem auch der übliche Verkehr hatte ſich durch die Ausgabe der 
Sonntagsrückfahrkarten im Umkreis von 200 Kilometer dermaßen 
vermehrt, daß alle Kräfte angeſpannt werden mußten, in dies über⸗ 
raſchende Gedränge immer die notwendige Ordnung zu bringen. 
Vier weitere Sonderzüge verkehrten als Nachzüge zu den fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen und waren ebenfalls „picke⸗packe⸗voll'. Der Libori⸗ 
Verkehr erſchöpfte ſich hierin natürlich bei weitem nicht. Man traute 
ſeinen Augen nicht, wenn man, zu jeder beliebigen Tageszeit, den 


Promenadenring etwa entlangging und einen Blick auf die in gewal⸗ 


tigen Ketten parkenden Kraftfahrzeuge warf. Manches Hundert 
konnte allein an der Friedrichspromenade binnen einer Stunde ge⸗ 
zählt werden. Wieviel Tauſend mögen es geweſen ſein, die aus⸗ 
wärtige Gäſte zu uns als Libori⸗Beſuch brachten? 

In einer Stunde wurden an der Friedrichſtraße über 500 Fahr⸗ 
räder angenommen. Wieviel Tauſende mögen die Jugend des Pader⸗ 
borner Landes im Laufe des Tages in die Feſtſtadt gebracht haben? 


Manchmal zählte man gleich 120 Motorräder nebeneinander an 
einem ſonſt ganz unauffälligem Platz. 

Und wie war es mit den Omnibuſſen? Auch dieſes moderne 
Verkehrsmittel brachte wieder ungezählte Beſucherſcharen von nah 
und fern. Die Reichsbahnſonderzüge hatten noch nicht ausgereicht. 
Man fand Wagen aus Dortmund⸗Hörde, Menden, Bad Suderode, 
aus Münſter, Hamburg, Wiedenbrück, Meinerzhagen und Brilon, 
aus Olpe, Bad Pyrmont, Letmathe, Rietberg, Ramsbeck, Hemmerde, 
mehrere aus Bad Driburg, aus Reinertsberg, Rambeck, Salzwedel 
(Sachſen), Lippſtadt, Wattenſcheidt, Dortmund, Versmold, Menden, 


(Aus „La Republique‘‘, Paris) 
„Jeſus wird zum zweitenmal gekreuzigt“ 
So hetzt die jüdiſche Auslandspreſſe! 


Cb Jud“, ob Shrift iſt einerlei. 
Jetzt kommt die Rirchenſtürmerei. = 


(Aus „Wiener Sonn- und Montagspost“, Wien) 


Ein angeblich alltägliches Bild von Chriſtenverfolgungen 
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An Stelle des chriſtlichen Kreuzes wird 
Wotans Hakenkreuz befeſtigt. 


(„Lietuwos Keleiwis‘‘, Memel) 


Die Greuellügen, 
denen kein deutſcher Biſchof widerſpricht: 


„Was macht ihr da, das iſt ja gar kein 
Ju 


de. — “ 
„Noch viel ſchlimmer, das iſt ein 
Chriſt. —“ 


(‚„„Arbeiterbladet‘‘, Oslo) 


Wallfahrt zu den 
Aachener Heilig⸗ 
tümern (Geburts⸗ 
hemd der Mutter 
Maria, Windeln 
und Lendentuch 
Chriſti) 
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Ludgerusfeier in Eſſen⸗Werden 1934 


Wallfahrt zur Madonna in Kevelaer 1936 
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Pfarrereinführung in Vorghorſt i. W. 1934 
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Blutritt in den 
Weingarten 1936 


Fronleichnamsprozeſſion Saarbrücken 1937 


Münster 1934 
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Ludgerusfeier in Eſſen⸗Werden 1934 


Fronleichnamsprozeſſion in Köln 1937 


Fronleichnamsprozeſſion in Köln 1937 
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Fronleichnamsprozeſſion 
in Breslau 1937 


Fronleichnamsprozeſſion in Köln 1937 


Kirchenneubau in Rechenfeld 


Kirche in Herrenſohr 


Kirchenneubau in St. Engelbert / Eſſen 
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Trossingen. Theresienkirche 


Kirchenneubau in Trojjingen 


Kloſterneubau in Münſter⸗ Schwarzach 


Wagen der Ruhr⸗Lippe⸗Kleinbahnen aus Soeſt, Omnibuſſe aus 
Wanne⸗Eickel, Dortmund, Minden, Bad Lippſpringe, Lünen, Neuen⸗ 
kirchen, Bad Driburg, ungezählte Laſtwagen und Autobuſſe aus dem 
nahen Paderborner Land uſw. f 

Die Ausländer waren wieder ſtark vertreten. Der Olympiaverkehr 
ſetzte ein, und das althergebrachte Libori⸗Feſt trug die Kunde der 
Paderſtadt in alle Welt hinaus. N 

Wie war es denn nun mit den Übernachtungen? Die Parole, daß 
„niemand zum Übernachten hereinkomme“, welche man in den Libori⸗ 
tagen herausgab, dürfte durch unſer Zahlenmaterial widerlegt werden, 
mit dem wir in guter Kenntnis der Verhältniſſe allerdings ſchon 
früher hätten aufwarten können. | 

In der von der Abſperrung betroffenen Woche haben 809 Fremde 
in unſeren heimiſchen Gaſthöfen übernachtet, darunter etwa 50 Aus⸗ 
länder. Das iſt ein ungleich höherer Satz. 

Es war vielleicht manchem unbekannt, daß von der Polizei für 
Übernachtungszwecke gelbe Zettel ausgegeben wurden, welche bis zum 
nächſten Vormittag 10 Uhr eingelöſt ſein mußten. Wir glauben durch⸗ 
aus nicht, daß auf dieſem Gebiet jemand ſo empfindlich und hart 
betroffen worden iſt — die Zahlen weiſen es für jeden Gaſthof 
aus —, daß er nicht nach dem bewährten Grundſatz ‚Gemeinnuß geht 
vor Eigennutz“ die vollkommen reibungsloſe Abwicklung des ganz 
ungeheuren Libori⸗Verkehrs einſichtig und gern durch einen vielleicht 
kleinen Verzicht ſeinerſeits gewährleiſtet hätte. 

And reibungsloſer als reibungslos kann ſich der Feſtverkehr nicht 
abgewickelt haben. Nicht der kleinſte Unfall, welcher durch den Libori⸗ 
Verkehr begründet iſt, wurde vermerkt. Das allein iſt ein Umſtand, 
der kleine und ſelbſt harte Opfer rechtfertigen könnte, und deshalb 
ſind dieſe gern gebracht worden. Heute wiſſen wir alle, daß die weit 
über 120 000 Beſucher des Liborifeſtes für die Paderſtadt und ihre 
ungeſtört genoſſenen Schönheiten die beſten Werber in aller Welt ſein 
werden, daß ſie gern zurückdenken an die ungetrübten Stunden dieſes 
Liborifeſtes.“ . 

(„Weſtfäliſches Volksblatt“, Paderborn, vom 28. Juli 1936.) 


Aber auch perſönliche Gedenktage kirchlicher Würdenträger, Pfarr⸗ 


einführungen, Primizen, Prieſterweihen, Biſchofskonſekrationen, Prieſter⸗ 
und Biſchofsjubiläen und Beerdigungen kirchlicher Würdenträger wurden 
ohne allen Katakombenſchimmer, im hellen Lichte der Offentlichkeit bei 
ungehinderter Beteiligung des katholiſchen Teils des deutſchen Volkes 
begangen. | 


Blühendes religiöſes Leben im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland; das 


iſt das Geſamtbild, ganz gleich ob man die Papſtkrönungsfeiern in Berlin, 
München oder Köln betrachtet, ob man an die Feier der Primiz oder des 
Silberjubiläums irgendeines Pfarrers denkt, ob man die Beerdigung des 
Biſchofs von Paſſau, v. Ows, oder den Einzug ſeines Nachfolgers in 
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Paſſau 1936 herausgreift, oder an die Konſekration des neuen Weib: 
biſchofs in Münſter am 27. April 1936 erinnert, oder an das Biſchofs⸗ 
jubiläum in Bamberg 1937 oder an irgendeinen anderen Gedenk⸗ a 
Feſttag perſönlicher Art. 


Eine beſondere Gelegenheit zu öffentlichen Demonſtrationen bie 
Macht und zur Aufwendung ihres ganzen Prunks ftellt für die Kirche 
in Deutſchland die jährliche Fronleichnamsprozeſſion dar. Nicht nur auf 
dem Lande, wo dieſe jährliche Prozeſſion durch Gottes freie Natur aus 
altem deutſchem Volksbrauch übernommen iſt, ſondern auch in den Groß⸗ 
ſtädten vollzieht ſich auch ſeit 1933 dieſe Fronleichnamsprozeſſion Jahr 
für Jahr unter dem Schutz des nationalſozialiſtiſchen Staates. 

Der ganze Verkehr wird, um der Prozeſſion entſprechende Entfaltungs⸗ 
möglichkeit zu geben, in den Großſtädten von der Polizei vielfach um⸗ 
geleitet. Angeſtellte und Beamte erhalten Urlaub vom Dienſt, um ſich 
an der Feier des Fronleichnamsfeſtes beteiligen zu können. Für den 
Schmuck der Häuſer, Straßen und Plätze werden von zahlreichen Gemein⸗ 
den große Aufwendungen gemacht. Hunderte von Zentnern friſches Gras 
werden auf dem Land auf den Prozeſſionsweg geſtreut. Hunderttauſende 
junger Birken und Fichten werden jährlich zur Ausgeſtaltung dieſes 
katholiſchen Feſtes gefällt. | 

Eine Schilderung aus der Biſchofsſtadt Fulda („Bonifatiusbote“ vom 
6. Juni 1937) und ein Überblick über den Verlauf der Fronleichnams⸗ 
prozeſſion in der Diözeſe Trier („Trierer Bistumsblatt“ vom 6. Juni 1937) 
muß hier wieder für Zehntauſende ähnlicher Darſtellungen der kirchlichen 
Kreiſe ſelbſt genügen. 

„Fronleichnam in der Diözeſe. 
Mächtig klingen Orgeltöne, 
Feſtlich hallt der Glockenklang, 
Mächtiger und feierlicher 
Töne unſer Lobgeſang.. 

Verklungen ſind die Jubellieder ſtolzen Bekenntniſſes. Weg⸗ 
geräumt ſind die prächtigen Altäre, die Häuſer, Straßen und Plätze 
ihres Schmudes beraubt. Der Heiland iſt wieder in ſeinen ſtillen 
Tabernakel zurückgekehrt. Doch zittert in uns allen noch das Erleben 

der Stunden, da wir unſeren Herrn und Gott im Triumphzug durch 

die Straßen unſerer Heimat führten. Wie in ſteiler Flamme war in 
unſer aller Herzen die Liebe und der unüberwindliche Glaube zu 
unſerem göttlichen Erlöſer aufgeſtanden! 


Aus dem weiten Bereich unſerer Diözeſe kommen uns aus Dorf 
und Stadt Berichte und Schilderungen über den Verlauf der Pro: 
zeſſion. Sie ſtimmen alle darin überein, daß die Anteilnahme der 
Gläubigen inniger wie je und die Beteiligung die der Vorjahre 
weitaus übertreffe. 

Bemerkenswert iſt der Bericht aus einem ſaarländiſchen Dorf, der 
von der Verwirklichung neuer Gedanken und Wege für die würdige 
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Ausgeſtaltung des Straßenſchmuckes erzählt. Wir werden ihn in der 
nächſten Nummer wiedergeben, zu wertvoller Anregung für das 
kommende Jahr. 


Auch in der Domſtadt verlief der Umzug des Heilandes in alt- 
hergebrachter Pracht und Schöne. Unſer greiſer Biſchof nahm von 
Anfang bis zu Ende an der mehrſtündigen Prozeſſion teil. Allgemein 
wird auch hier die Beteiligung als über dem Durchſchnitt bezeichnet. — 

So wollen wir rückſchauend noch einmal fromm die Hände falten 
und aus dem Erleben Anſtoß und neue Kräfte ſchöpfen, um in Demut 
und kraftvoller Zuverſicht als ganze Chriſten an unſer Tagewerk 
zu gehen.“ | 
„Fronleichnam in Fulda! | 

Zwei Jahre hindurch war es in der Biſchofsſtadt nicht möglich 
geweſen, Fronleichnam zu feiern, wie es gefeiert ſein will. Zwei 
Jahre war, des Regens wegen, der Heiland nicht durch die Straßen 
gezogen. Ihrem Schmuck ſah man es jetzt an. Sie hatten ihn ſchier 
verdoppelt. Der Wald war in die Stadt gekommen, die Gärten 
hatten das Schönſte gegeben, und auch das Wetter verſchenkte Sonne 
und Wolken, wie es nur angenehm war. Der Biſchof⸗Koadjutor ſelber 
trug das Allerheiligſte von Altar zu Altar. Zwei Stunden lang. Er 
trug es auch durch die ganze hoch in die Tauſende gehende und Zahlen 
der Vorjahre hinter ſich laſſende Prozeſſion. Durch ihre Neuordnung 
bei Beginn und Ende, durch das Herausnehmen des Allerheiligſten 
mit ſeiner Begleittruppe aus einer ſtarren Stellung, wurde das 
erreicht. Man machte die Sakramentsgruppe beweglich und reihte 
ſie von Altar zu Altar an den Schluß oder an die Spitze der Kinder, 
Männer — ſie waren wohl die ſtärkſte Säule in der Prozeſſion —, 
Mädchen oder Frauen ein. So war jeder, eine Zeitlang wenigſtens, 
im engſten Geleit der Monſtranz. Neu waren auch ſämtliche Segens⸗ 
altäre, die, wie die Bilder zeigen, nun in die Formenſprache unſerer 
Zeit überſetzt find. Wie ſelbſtverſtändlich wirkte vor allem die Um- 
ſtellung des erſten Altars von der Mauer des Stadtſchloſſes vor das 
Bonifatiusdenkmal. Das war die Fuldaer Gottestracht 1937.“ 


Mehr noch als dieſe Worte beweiſen wiederum Bilder, daß alle Berichte 


der Auslandspreſſe über eine angebliche Religions⸗ und Kirchenverfolgung 
in Deutſchland Schwindel und Lüge ſind. 


In ähnlicher Pracht wie die allgemein übliche Fronleichnamsprozeſſion 


werden im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland an verſchiedenen Orten noch 
Sonderprozeſſionen abgehalten. 


Aus der Fülle des Materials mag eine Schilderung der Gymnichſchen 


Reiterprozeſſion herausgegriffen werden („Weſtfäliſcher Kurier“ vom 
2. Juni 1935): 


„Am Tage Chriſti Himmelfahrt zog in Gymnich, wie ſchon ſeit 
undenklich vielen Jahren, die Reiterprozeſſion aus. Bereits in der 
Frühe des Tages ſetzte auf den Straßen der Erft⸗Niederung ein reger 
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Zuſtrom nach Gymnich ein. Zahlreich waren die Verkehrsmittel, u. a. 
Erntewagen mit Grün geziert, Pferdekutſchen, Automobile, Omni⸗ 
buſſe, die die Maſſen nach dem feſtlich geſchmückten Dorf beförderten; 
dazwiſchen überall die großen Scharen der Fußgänger. Der Ort ver⸗ 
mochte die Beſucher nicht zu faſſen, ſo daß man weite Felder, Böſchungen 
und Wegraine außerhalb der Ortſchaft als Parkplätze benutzen mußte. 

Vom erhöhten, im Freien aufgebauten Altar aus, an dem auch das 
feierliche Meßopfer für die Pilger dargebracht wurde, begrüßte 
Kaplan Weißenfeld, der Organiſator des Gymnichſchen Ritts, die zahl⸗ 
reichen Reiter und Einzelpilger, die ſich zu beiden Seiten des Altars 
bis weit in die Straßen Gymnichs hinein aufgeſtellt hatten. Die 
Anſprache wurde durch Lautſprecher übertragen. Nach dem Gottes⸗ 
dienſt zog auf das Glockenzeichen für den Beginn der Reiterprozeſſion 
der Troß der Reiter unter dem Geſang des Kreuzfahrer-Liedes aus. 
Die Prozeſſion der Fußpilger war bereits früher ausgezogen und 
traf an einer vorher beſtimmten Stelle der Feldgemarkung mit den 
Reitern zufammen; an die vier Stunden lang durchzogen die Scharen 
mit wehenden Fahnen und blitzenden Standarten die Fluren betend 
und ſingend. Etwa 3000 Pilger, teils zu Pferde, teils als Fahrgäſte 
auf den ſchweren, mit vier Pferden beſpannten Wagen, teils als Fuß⸗ 
pilger, nahmen an der Prozeſſion teil. Es war wieder ein prächtiges 
und packendes Bild, die Bauern und Geiſtlichen der Umgebung hoch 
zu Roß betend durch die Fluren ziehen zu ſehen.“ 

Dasſelbe Bild ergibt ſich, wenn man nach der amtlichen kirchlichen 
Statiſtik von Kroſe S. J. die einzelne Häufigkeit kirchlicher Handlungen 
herausgreift und mit den Zahlen des Jahres vor 1933 vergleicht. So 
wurden z. B. 1931 in Deutſchland 243 899 938 Kommunionen ausgeteilt 
und 1935 303 699 385, alſo ungefähr um 40 Millionen mehr. Die Zahl 
der Seelſorgsgeiſtlichen betrug 1931 16 571, und 1935 war ſie auf 16 845, 
alſo um über 300, geſtiegen. 

Man mag alle Formen herkömmlicher religiös⸗ kirchlicher Veranſtal⸗ 
tungen aufzählen. Eine Unterdrückung oder Vernichtung durch den 
nationalſozialiſtiſchen Staat wird man nicht an einem einzigen Beiſpiel 
nachweiſen können. 


II. 
Der Aufſchwung des katholiſchen Ordensweſens. 
Faſt jeden Tag eine neue Niederlaſſung. 


Eine beſondere Rolle in der internationalen Greuelhetze bilden die 
angeblichen Verfolgungen der katholiſchen Ordensleute in Deutſchland. 
Eine nüchterne Statiſtik nach dem kirchlichen Jahrbuch des Jeſuiten 
Kroſe ergibt folgendes Zahlenbild: 
1932 = 7787 Klöſter. 
1935 = 8651 Klöſter. 
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In der Zeit von 1932 bis 1935 wurden in Deutſchland alſo 864 neue 
Klöſter errichtet. 


Das ergibt alſo alle anderthalb (genau 1,26) Tage eine neue Ordens⸗ 
niederlaſſung in Deutſchland. N 


Zum großen Teil ſtellen die neuen Ordensniederlaſſungen recht ſtattliche 
Bauwerke dar. 


Einen kleinen Einblick gewährt beiſpielsweiſe ein Bericht über den 
Kloſter⸗ und Kirchenneubau der Dominikaner in Walberberg („Kölner 
Volkszeitung“ vom 11. November 1934): 


„Die deutſche Ordensprovinz der Dominikaner hat in Walberberg, 
zwiſchen Köln und Bonn an der Station Schwadorf der Köln — 
Bonner Vorgebirgsbahn gelegen, einen Kloſtererweiterungsbau und 
eine neue Kloſterkirche errichtet. Die Einweihung dieſer Gebäude er⸗ 
folgt am 14. November. Am Sonntag, 18. November, 8.30 Uhr, wird 
Se. Eminenz Kardinal Schulte in der neuen Kloſterkirche ein feier⸗ 
liches Pontifikalhochamt halten. 

Der in zweijähriger Bauzeit vollendete Kloſtererweiterungsbau 
bietet zuſammen mit dem alten Kloſter Platz für 35 bis 45 Ordens⸗ 
geiſtliche, für 30 Ordensbrüder und für 120 Studierende. Da die bis⸗ 
herige Studienanſtalt des Dominikanerordens in Düſſeldorf und der 
alte Kloſterbau in Walberberg ſich als zu klein erwieſen, befaßten ſich 
die deutſchen Dominikaner ſchon längſt mit Plänen, welche die Er⸗ 
richtung eines großen, den neuzeitlichen Anforderungen entſprechen⸗ 
den Studienhauſes bezweckten. Für die Wahl des Ortes Walberberg 
war die günſtige Verkehrslage zwiſchen den Univerſitätsſtädten Bonn 
und Köln maßgebend. Der dort ſeit 1925/26 von den Dominikanern 
bewohnte alte Kloſterbau wurde dem jetzt errichteten neuen Hauſe 
und der neuen Kloſterkirche äußerlich ſo angepaßt, daß die geſamten 
Baulichkeiten ein harmoniſches Ganzes bilden. Während das alte 
Kloſter zu Studien⸗ und Hörſälen und zu Wohnungen für die Ordens⸗ 
geiſtlichen umgebaut wurde, dient der Neubau lediglich der Unter⸗ 
bringung der Novizen (Studenten). Hierfür ſind 95 luftige, einfache, 
aber freundliche Einzelzimmer vorhanden. Die Einrichtung einer 
großen geräumigen Bibliothek wurde ſelbſtverſtändlich von einem 
Orden, der hervorragende Wiſſenſchaftler und Forſcher hervorbrachte 
und auch heute noch überwiegend Geiſteswiſſenſchaften pflegt, nicht 
vergeſſen. Den Mittelpunkt des dem Bekenner und Kirchenlehrer aus 
dem Dominikanerorden, dem hl. Albert dem Großen geweihten neuen 
Kloſters bildet die Kloſterkirche. 

Die neue Kloſterkirche beſteht aus einer Oberkirche (Chor), nur für 
die Ordensmitglieder zugänglich, und einer Unterkirche, die für Be⸗ 
ſucher freigegeben iſt. Die Anterkirche bietet für 500 und der Chor 
für 180 Perſonen Platz. Eine Sehenswürdigkeit iſt das überlebens⸗ 
große, auf der Oſtinnenwand, hinter dem Hochaltar angebrachte 
Moſaikgemälde von Peter Straußfeld, Köln, den gekreuzigten 
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Chriſtus darſtellend. Ein Kunſtwerk, das wohl weit und breit kaum 
ſeinesgleichen findet, iſt der von Hans Rheindorff, Köln, entworfene 
und hergeſtellte Hochaltar. Mit Ausnahme des aus karariſchem 
Marmor hergeſtellten Grundſockels des Hochaltars wurden für den 
Kloſter⸗ und Kirchenneubau nur deutſche Baumaterialien verwandt. 
Der helle Außenputz der Gebäude, der trutzige Glockenturm der 
Kloſterkirche, die einfachen, harmoniſchen Linien des Bauwerks und 
die mit rheiniſchem Schiefer gedeckten Dächer heben die Wirkung 
des am Rande der waldigen Vorgebirgshöhen liegenden Kloſters 
gut hervor. 


Für die nähere und weitere Umgebung werden die neuen Walber⸗ 
berger Kloſtergebäude, ſchon allein wegen der äußeren Geſtaltung, 
einen Anziehungspunkt bilden. Für den Ausbau eines guten Zu⸗ 
gangsweges zum Kloſter hat man ebenfalls Sorge getragen. Die 
Arbeitsbeſchaffung in den angrenzenden Gemeinden der Landekreiſe 
Köln und Bonn iſt durch die umfangreichen Erweiterungs-, Neu⸗ und 
Umbauten am Walberberger Kloſter fühlbar gefördert worden. Am 
15. November begeht die Kloſtergemeinde Walberberg den Gedenktag 
ihres großen Ordensmitgliedes des hl. Albert des Großen, dem das 
neue Kloſter geweiht iſt. Die Tage vom 14. bis 18. November werden 
viele Freunde und Gönner des Dominikanerordens zum neuen Kloſter 
nach Walberberg führen. Die Bauleitung des Albertushauſes, ſo 
heißt das neue Walberberger Kloſter, hatte Architekt Offermann aus 
Bornheim (Landkreis Bonn). Gartenbauarchitekt Hempelmann aus 
Lohne in Weſtfalen betreute die Innenarchitektur und die Garten⸗ 
anlagen und gab übrigens für die Ausgeſtaltung der geſamten Bau⸗ 
lichkeiten mancherlei Anregungen. Die Bauherren und die Bauleitung 
haben in vorbildlicher Zuſammenarbeit mit dem heimiſchen Bau⸗ 
und Kunſthandwerk und mit den Behörden aus der früheren „Burg“ 
etwas geſchaffen, das in jeder Beziehung als muſtergültig bezeichnet 
werden muß.“ 


Auf religiöſem Gebiet arbeiten die katholiſchen Mönche und Nonnen 
ſeit 1933 ungeſtört weiter. 


Die Pflege der Liturgie, die feierliche Ausgeſtaltung der Gottesdienſte, 
das beſchauliche Gebet, die ſtille Arbeit am Schreibtiſch, die ſeelſorgliche 
Tätigkeit in Predigt und Beichtſtuhl, die karitative Arbeit iſt den katho⸗ 
liſchen Ordensangehörigen heute in Deutſchland ebenſo ſelbſtverſtändlich 
möglich wie die Beſtellung ihrer Felder, der Betrieb ihrer Schreiner⸗ und 
Schloſſer⸗ und Schuſterwerkſtätten, ihrer Elektrizitätswerke, Schlächtereien, 
Kunſtmühlen und Sägewerke, der einträgliche Ausſchank ſelbſthergeſtellter 
Liköre oder Biere oder der Verkauf irgendwelcher in eigenen Betrieben 
hergeſtellter Artikel. 


An den deutſchen Univerſitäten beſuchen Mönche und Nonnen in fried⸗ 
lichem Nebeneinander mit der übrigen Hörerſchaft Vorleſungen aller 
Fakultäten. 
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In ſämtlichen deutſchen Großſtädten, auch in den proteſtantiſchen Städten 
Norddeutſchlands, bewegen ſich katholiſche Mönche und Nonnen in ihren 
Kutten unbehelligt durch den Großſtadttrubel. 


Das Anwachſen und Aufblühen des katholiſchen Ordensweſens in Deutſch⸗ 
land ſeit 1932 hat dazu geführt, daß man ſchon — und nicht ohne Be⸗ 
rechtigung — von einer „Kloſterinflation“ in Deutſchland ſpricht. 

Nach Märtyrern im Ordenskleid wird der Weltkatholizismus im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchland vergeblich ſuchen; es ſei denn, daß jene Mönche 
und Nonnen, die wegen Sittlichkeitsverbrechen und Deviſenvergehen von 
deutſchen Gerichten ihrer gerechten Strafe zugeführt wurden, unter den 
betriebſamen Händen gewiſſenloſer Hetzer in Märtyrer verwandelt und 
einer ſenſationslüſternen Leſerſchaft als Opfer des Nationalſozialismus 
vorgeführt werden. 


IH. 
Blühende kirchliche Bautätigkeit. 


Die zahlenmäßige Entwicklung des katholiſchen Ordensweſens findet in 
der kirchlichen Bautätigkeit ſeit 1933 ihre überzeugende Parallele. 

Zur Illuſtration zunächſt ein paar Zahlen: 

In der Saarpfalz wurden ſeit 1933 63 katholiſche Kirchen erbaut, in 
Oberſchleſien 54. Im Jahre 1937, in dem Deutſchland der angeblichen 
Kirchenverfolgungen, waren nahezu 60 Kirchen in Bau. 

Dieſe Tatſache beweiſt nicht nur, daß ſich das religiöſe Leben ungehindert 
entfalten kann, ſondern vermittelt auch einen Eindruck davon, in welch 
glänzenden finanziellen Verhältniſſen ſich die Katholiſche Kirche in Deutſch⸗ 
land befindet. Wo dies aus örtlichen Verhältniſſen heraus nicht der Fall 
war, griff oftmals der Staat mit Bauzuſchüſſen ein. Es entfällt alſo auch 
der mögliche Einwand, daß ſich die kirchliche Bautätigkeit gegen den Willen 
des nationalſozialiſtiſchen Staates vollziehe. | 

Von der kleinſten Waldkapelle und der einfachſten Dorfkirche bis zu den 
großen Stadtpfarrkirchen, wurden ſeit 1933 mehrere hundert katholiſche 
Kirchen in allen Teilen des Reiches neu erbaut, erweitert oder wieder⸗ 
hergerichtet. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat hat es weder verſchuldet noch verhindert, 
wenn viele dieſer Neubauten der Kirche in einem öden Bauhausſtil errichtet 
wurden. Er hat es der Kirche überlaſſen, ſich an den monumentalen Bau⸗ 
ſtil des neuen Deutſchlands anzupaſſen, wo ſie es für nötig hielt. Auf alle 
Fälle ſtehen ſie da, jedermann ſichtbar, als ſteinerne Zeugen der Glaubens⸗ 
und Gewiſſensfreiheit und germaniſch⸗deutſcher Toleranz. Sie erheben zu⸗ 
gleich ſtumme Anklage gegen die zuſtändigen kirchlichen Stellen, die es 
unterlaſſen haben, der Greuelhetze im Ausland mit entſprechenden Ver⸗ 
öffentlichungen zu begegnen und ihr mit der Verkündung der Wahrheit 
die Spitze abzubrechen. 
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Während in den bolſchewiſtiſchen Ländern Kirchen und Klöſter in 
Flammen aufgehen und der Zerſtörungswut der gottloſen Machthaber ver⸗ 
fallen, werden in Deutſchland Kirchen gebaut und erweitert. Während dort 
der Geiſt des Religionshaſſes tobt, können in Deutſchland die Katholiken 
ungeſtört ihrem Kirchenbeſuch nachgehen, und die Kirchen und Heiligtümer 
ſelbſt ſtehen unter geſetzlichem Schutz. 

Aus zahlloſen Aufſätzen der verſchiedenſten Kirchenblätter, aus vielen 
Broſchüren könnten ausführliche Darſtellungen über dieſe Kirchenbauten 
wiedergegeben werden. Ein Beiſpiel mag genügen: 

„Am 29. Juli 1934 fand unter dem lebhaften Anteil der ganzen 
Pfarre der erſte Spatenſtich auf dem Gelände ſtatt, das ſchon ſeit 
30 Jahren der neuen Kirche harrte. Am 14. Oktober 1934 legte 
Se. Exzellenz der hochwürdigſte Herr Weihbiſchof Dr. Hammels den 
Grundſtein zur neuen Kirche. In den Grundſtein iſt ein Marmorſtein 
aus der älteſten Katakombe Roms, der Katakombe der hl. Priscilla, 
eingelaſſen. Dort ſoll ſchon der hl. Petrus geweilt haben. Damit wird 
auch äußerlich die Tradition mit dem älteſten Chriſtentum und die 
Verbundenheit mit dem Stellvertreter Jeſu, dem Papſte, aufgewieſen. 
Die Arkunde, die in den Stein eingelaſſen iſt, hat folgenden Inhalt: 
Im Namen der Heiligen und Ungeteilten Dreieinigkeit! Im Jahre des 
Heils 1934, als Se. Heiligkeit Papſt Pius XI. die Kirche Gottes glor⸗ 
reich regierte, Se. Eminenz Karl Joſeph Kardinalprieſter, Schulte Erz⸗ 
biſchof von Köln, Monſignore Hermann Schulte⸗Pelkum Stadtdechant, 
Pfarrer Fritz Uerlichs Dechant war, Pfarrer Friedrich Fink der 
St.⸗Engelbert⸗ Gemeinde vorſtand, Kaplan Otto von der Heiden und 
Kaplan Jakob Schneider ihm zur Seite ſtanden und Adolf Hitler als 
Führer und Reichskanzler das Deutſche Reich leitete, Theodor Reis⸗ 
mann⸗Grone Oberbürgermeiſter der Stadt Eſſen war, wurde nach den 
Plänen des Architekten Profeſſors Dominikus Böhm unter Leitung des 
Architekten Alfred Götte von dem Bauunternehmer Max Hoffmann 
zu Ehren des hl. Engelbert dieſe Kirche gebaut. Unter dem Beiſein 
hochwürdigſter und hochwürdiger Herren und vieler Gläubigen wurde 
am 14. Oktober 1934 von Sr. Exzellenz dem hochwürdigſten Herrn 
Weihbiſchof Dr. Hammels der Grundſtein gelegt. N 


Eſſen, am Feſte des hl. Calliſtus 1934. 


Am 8. Auguſt 1935 konnte das Richtfeſt gefeiert werden. Am 15. Sep⸗ 
tember 1935 wurden durch den hochwürdigen Herrn Stadtdechant Prä⸗ 
lat Schulte⸗Pelkum die vier neuen Glocken geweiht. Sie ſind auf die 
Töne B, C, D, Es geſtimmt. Am Feſt der Stadtpatrone von Eſſen, der 
hl. Kosmas und Damian, wurden ſie zum erſtenmal geläutet. Der 
Innenausbau ſchritt dann To weit voran, daß die Kirche am Sonntag, 
dem 8. November 1936, am Patronatsfeſte der Engelbert⸗Pfarre, 
durch Se. Exzellenz den hochwürdigſten Herrn Weihbiſchof Dr. Ham⸗ 
mels konſekriert werden konnte. So iſt dank der Opferfreudigkeit der 
Pfarre ein herrliches Gotteshaus entſtanden. Möge es für viele Jahr⸗ 
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hunderte ein Künder der Ehre Gottes, ein Mahner der Menſchen und 
eine Quelle zeitlichen und ewigen Heiles ſein. 

F. Fink, Pfarrer.“ 
(Sonderdruck St. Engelbert in Eſſen.) 


Eine zweite „Notiz über ſtaatliche Zuſchüſſe für Kirchenneubauten“ mag 
wieder für viele ähnliche Fälle als Beleg gelten: 

„Greven, 4. Oktober. 8000 Mark Staatsbeihilfe für eine katholiſche 
Kirche. 

Nach Mitteilung von zuſtändiger Stelle hat der Miniſter für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten dem Kirchenbauverein St. Franziskus in der 
benachbarten Kolonie Reckenfeld für den Bau einer katholiſchen Kirche 
und eines Pfarrhauſes eine Staatsbeihilfe von 8000 Mark zur Ver⸗ 
fügung geſtellt.“ 

(„Buerſche Zeitung“, 5. Oktober 1936.) 

Wohl in keiner Periode der deutſchen Geſchichte wurden in wenigen 
Jahren ſo viele Kirchen gebaut wie in den Jahren nach 1933. In wenigen 
Ländern der Welt kann man gegenwärtig eine ähnlich rege Kirchenbau⸗ 
tätigkeit beobachten wie im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland. 

Nicht der Staat verfolgt die Kirche, ſondern der politiſche Katholizismus 
verfolgt den Staat mit ungerechtfertigten politiſchen Forderungen und ver⸗ 
ketzert ihn, weil er ſie um des ganzen deutſchen Volkes willen nicht 
erfüllen kann. 


IV. 


Freie kirchliche Propagandatätigkeit. 


Für ihre ureigentliche religiöſe Betätigung hat die katholiſche Kirche 
auch im nationalſozialiſtiſchen Staat alle erforderlichen publiziſtiſchen 
Möglichkeiten. Ein Blick auf das ausgedehnte katholiſche Preſſe- und Buch⸗ 
weſen ergibt einwandfrei, daß dieſe Theſe von der Anterdrückung der 
Kirche auch in bezug auf die Propagandamittel vor den Tatſachen nicht 
beſtehen kann. 

Mit über 400 verſchiedenen Zeitſchriften hat die katholiſche Kirche die 
Möglichkeit, alle Lebensalter zu erfaſſen und ihre religiöſen Wahrheiten 
bis in das entlegenſte Dorf und Haus hinauszutragen. Sie unterliegen 
keinerlei Beſchränkung, wenn ſie ſich im religiöſen Bereich halten und ſich 
nicht anmaßen, gegen den nationalſozialiſtiſchen Staat zu polemiſieren. In 
welch reichem Maße ſich das kirchliche Zeitſchriftenweſen ſeit 1933 entfaltet 
hat, geht allein daraus hervor, daß eine ganze Reihe katholiſcher Zeit⸗ 
ſchriften, Pfarr⸗ und Bistumsblätter in dieſer Zeit neu entſtanden iſt. 

Dasſelbe beweiſt die ſeit 1933 ſtändig wachſende Auflagenzahl vieler 
katholiſcher Zeitſchriften. Heute gehen jeden Monat mehr als 20 Millionen 
Exemplare in die katholiſchen Familien und in alle Welt, eine Zahl, die 
von keinem anderen Land der Erde erreicht werden dürfte. 
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Einen ganz beſonderen Auftrieb erfuhr ſeit 1933 das katholiſche Flug⸗ 
ſchriftenweſen. | 

In einer großen Anzahl von Kirchen wurden eigene Flugſchriftenſtände 
errichtet, von denen man gegen Einwurf des Geldes in eine bereitgeſtellte 
Opferbüchſe ſich die entſprechenden Flugſchriften mitnehmen kann. 

Beſonders an Wallfahrts⸗ und Kloſterkirchen iſt der Vertrieb dieſer 
Flugſchriften ungeheuer ſtark. | 

Einzig daſtehend in der Welt iſt das katholiſche Buchweſen in Deutſch⸗ 
land. Etwa 200 katholiſche Verlage, eingegliedert in die ſtändiſche Organi⸗ 
ſation des nationalſozialiſtiſchen Staates, produzieren Jahr um Jahr eine 
immer noch ſteigende Zahl von Büchern. Die monatliche Statiſtik der Buch⸗ 
neuerſcheinungen weiſt aus, daß das Schrifttum über religiöſe Themen 
und Gegenſtände dem ſchöngeiſtigen Schrifttum und den Schulbüchern als 
den beiden zahlenmäßig ſtärkſten Gruppen unmittelbar folgt. 


In etwa 1300 katholiſchen Buchhandlungen werden dieſe Bücher im 
normalen öffentlichen Buchhandel an den Mann gebracht. 

In entſprechend aufgemachten Schaufenſtern werden die katholiſchen 
Käufer auch in den modernſten Großſtädten des Dritten Reiches auf die 
aktuellſten Neuerſcheinungen hingewieſen und zum Kaufe eingeladen. 

In zahlreichen katholiſchen Pfarrbüchereien wird weiterhin den Katho⸗ 
liken, die ſich den Kauf der neueſten Literatur nicht leiſten können, die 
Möglichkeit gegeben, ſich fortlaufend katholiſche Bücher zu entleihen. ö 

Es gehört ſchon eine Portion Frechheit dazu, angeſichts dieſer für jeder⸗ 
mann erkennbaren Sachlage von einer Unterdrückung des religiöſen 
Schrifttums zu ſprechen. 

Freilich da, wo religiöſes Schrifttum als Tarnung benützt wird, um poli⸗ 
tiſche Ausfälle gegen den nationalſozialiſtiſchen Staat zu unternehmen, 
nimmt dieſer ſein Verteidigungsrecht ebenſo wahr wie irgendein anderer 
Staat der Welt und wie gegen andere Staatsfeinde. 

Das Steigen der Auflagezahl der katholiſchen Zeitſchriften zeigt ſchon 
ein überblick über die letzten Jahre 1936 und 1937: | 


Titel: 1936 1937 
„Der chriſtliche Pilger“ ....... 45 427 46 500 
„Martinus-Blatt“ ......... 24 031 24 611 
„Katholiſches Sonntagsblatt“ .. . 110776 111 007 
„St. Konrads⸗Bl ate! 93 025 98 430 
„Münchener Kirchenzeitung“ . .. 43 376 49 700 
„Paulinus⸗Blateetteummnu 99 307 114 285 
„Aachener Kirchenzeitung... 112 380 122 060 
„St. Heinrichsblattd˖·n e 18 000 18 435 
„Würzburger Sonntagsblatt“. .. 63646 66 554 
„Bonifazius⸗ Bote! 25 300 27 500 


Das „Katholiſche Sonntagsblatt“, Familienblatt für die ſchwäbiſchen 
Katholiken und Bistumsblatt der Diözeſe Rottenburg, zeigt folgende Ent⸗ 
wicklung: 
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1. Bierteljahr 1935 = 102 461 
2, N 1935 = 104 638 
3 8 1935 = 105 242 
4. 1 1935 = 107 938 
1. 8 1936 = 110 776 
2 8 1936 = 111 084 
3 1 1936 = 110 646 
4 15 1936 = 110515 
1 . 1937 = 111 007 
V. 


Religiöſe Kunſt im Schutze des Staates. 


In einem Lande, in dem Kirchen- oder Religionsverfolgung herrſcht, iſt 
die Kirche auf ihre primitivſten Lebensäußerungen, auf heimliche Ab⸗ 
haltung des Gottesdienſtes und auf notdürftige Unterhaltung der Geiſt⸗ 
lichen beſchränkt. So war es in den Zeiten der römiſchen Chriſtenverfol⸗ 
gungen. So iſt es heute in Rußland. 


Da, wo die Kirche alle ihre Lebensäußerungen frei entfalten kann, da, 
wo ſogar kirchliche Literatur und kirchliche Kunſt noch einen blühenden 
Aufſchwung erleben, da kann von Religions⸗ oder Kirchenverfolgung keine 
Rede ſein. 

Anter ſtaatlicher Protektion und mit ſtaatlichen Mitteln werden heute 
in Deutſchland alte künſtleriſch wertvolle Kirchenbauten vor dem Verfall 
gerettet. | 


Hunderttauſende von Mark werden auf dieſe Weiſe jährlich für die kirch⸗ 
liche Kunſt an Staatsmitteln ausgeworfen: 

Als Beiſpiel mag eine Preſſenotiz dienen: 

„Beihilfen für die Inſtandſetzung münſterſcher Kirchen. 

Die Regierungspreſſeſtelle teilt mit: | 

Zur Zeit werden in Münſter an verſchiedenen größeren kirchlichen 
Gebäuden umfaſſende Inſtandſetzungsarbeiten ausgeführt. An dem 
Turm der katholiſchen Liebfrauen⸗Überwaſſerkirche iſt nach Beendigung 
der Arbeiten an der Süd⸗ und Weſtfront des Turmes das Gerüſt zur 
Vornahme der entſprechenden Arbeiten auf der Nord- und Oſtſeite 
wieder aufgebaut. Auf Antrag der Regierungspräſidenten in Münſter 
hat der Reichs⸗ und Preußiſche Miniſter für kirchliche Angelegenheiten 
für die bisher ausgeführten Inſtandſetzungsarbeiten außer den be⸗ 
reits bewilligten 9000 RM. eine weitere ſtaatliche Beihilfe von 
1000 RM. bereitgeſtellt. Es iſt zu erhoffen, daß auch für die im Jahre 
1937 auszuführenden Arbeiten eine ſtaatliche Beihilfe bewilligt wird. 


In der münſterſchen Preſſe iſt in letzter Zeit wiederholt über die 
intereſſanten Inſtandſetzungsarbeiten in der evangeliſchen Apoſtel⸗ 
kirche — ehemalige Minoritenkirche — berichtet worden. Das Inter⸗ 
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eſſe der Kunſtfreunde für die in der Kirche aufgedeckten Gewölbe⸗ 
malereien iſt außerordentlich lebhaft. Auf Antrag des Regierungs- 
präſidenten hat der Herr Kirchenminiſter auch für dieſe Inſtand⸗ 
ſetzungsarbeiten außer den bereits bewilligten 2000 RM. eine weitere 
Staatsbeihilfe von 6000 RM. zur Verfügung geſtellt, wodurch es 
möglich iſt, die Inſtandſetzungsarbeiten dieſer Kirche zu einem ge⸗ 
wiſſen Abſchluß zu bringen.“ 
(„Münſteriſcher Anzeiger“ vom 12. März 1937.) 
Eine bildliche Darſtellung (Liebfrauenkirche Überwaſſer⸗Münſter) kann 
das Geſagte beſtens illuſtrieren. 
Auch die kirchliche Kleinkunſt erfreut ſich voller Freiheit der Betätigung. 
Faſt in jeder Stadt, an jedem Wallfahrtsort, in Verbindung mit vielen 
Klöſtern finden ſich Verkaufsläden für kirchliche Kleinkunſt. Es iſt wiederum 
nicht Schuld des nationalſozialiſtiſchen Staates, wenn dabei ſehr viel 
Kitſch feilgeboten wird, und es gibt daneben auch Verkaufs⸗ und Aus⸗ 
ſtellungsſtätten für Dinge, die den Ehrentitel „Kunſt“ durchaus bean⸗ 
ſpruchen können, wie z. B.: Beuron, Maria⸗Laach, Katholiſche Kunſtwarte 
Düſſeldorf, Ausſtellung der Geſellſchaft für chriſtliche Kunſt, München, 
„Kunſtausſtellung am Dom“, Paderborn. Faſt in jeder Nummer der 
katholiſchen Kirchenblätter kann man darüber Einzelheiten leſen: 
„Ein ſehr erfreuliches Werk. 
Katholiſche Kunſtwarte (KK W.) Düſſeldorf. 

In ſtillem, eifrigem Schaffen iſt in den letzten Monaten eine Ein⸗ 
richtung emporgewachſen, die alle Freunde wahrer Kunſterneuerung 
angeht. Die ſchon in Düſſeldorf beſtehende „Katholiſche Kunſtwarte“ 
hat ein eigenes größeres Heim erhalten (Bismarckſtraße 60), das 
unter Umbauleitung von Prof. Dominicus Böhm den Zielen der 
KKW. in würdiger Weiſe entſpricht und damit auch für die praktiſche 
Verwirklichung dieſer Ziele geeignete Vorausſetzung bietet. Die ſoeben 
erfolgte Fertigſtellung des großen Gebäudes iſt uns Anlaß, das 
Schaffen der KKW. einmal kurz zuſammenfaſſend zu ſchildern. 


Das Unternehmen geht von der ſchon lange fühlbaren Forderung 
aus, in der neuen religiöſen und kirchlichen Kunſt — insbeſondere 
der Architektur, Plaſtik, Malerei und den Grenzbereichen — ideeliche 
und praktiſche Anregung, Klärung und Vermittlung zu leiſten. Es 
verſteht ſich, daß dabei das Hauptaugenmerk den Neugeſtaltungen 
zugewandt wird, die in ehrfürchtiger Weiterbildung des Überein⸗ 
kommens einen künſtleriſchen Ausdruck unſerer heutigen religiöſen 
Sicht bedeuten. Die Aufgabe der KKW. iſt ſomit die geiſtige Klärung 
um die neuwerdende religiöſe und kirchliche Kunſt, ſodann aber auch 
die praktiſche Förderung. Dafür ſtehen insbeſondere folgende Wege 
offen: die KKW. veranſtaltet thematiſch muſtergültig durchgearbeitete 
Ausſtellungen vorbildlicher Werke der bildenden Kunſt. Das eigene 
Düſſeldorfer Haus bietet Raum zu ſtändigen Ausſtellungen. Doch ſind 
darüber hinaus auch Wanderausſtellungen vorgeſehen. Sehr wichtig in 
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demſelben Sinne der Volksbildung und Erziehung iſt die Beratungs 
ſtelle des Unternehmens, die von erſten Kräften geleitet iſt und für 
alle praktiſchen Einzelfälle der Anſchaffung oder Bearbeitung eines 
Kunſtwerkes helfen will. 


Die Überſicht über die in Frage kommenden Werke und Geſtaltungs⸗ 
möglichkeiten vermittelt dem Fragenden u. a. eine in Arbeit befind⸗ 
liche Fotokartothek, die ſomit unmittelbare Anſchauung der Wunſch⸗ 
objekte bedeutet und das Suchen erleichtert. 


Die KKW. übernimmt zudem erſtklaſſige Werke heutiger Künſtler 
ſelbſt in eigenen Verlag oder Vertrieb. Dabei iſt es bedeutſam, daß 
der Gewinn des Unternehmens ausſchließlich dem Unternehmen ſelbſt 
bzw. der Weiterführung und Entwicklung zugewandt wird. 


Praktiſch hält die KKW. jetzt ſchon einen ſehr guten Vorrat an 
religiöſer Plaſtik und wertvollem Bildtum bereit. Bei Primiz, Hoch⸗ 
zeit, Erſtkommunion, Jubiläen uſw. wird man bei der KKW. künſtle⸗ 
riſch wertvolle Auswahl finden. Beſonders begrüßen wir den Einfluß 
auf den Devotionalienhandel. Wir dürfen wohl hoffen, daß gerade 
der Einſatz der KKW. auf dieſem Gebiete freudige und tatkräftige 
Anterſtützung findet. Immer wieder lieſt man doch von berechtigter 
Empörung über minderwertige Maſſenfabrikate, die immer noch weite 
Kreiſe des Volkes „verſorgen“. In der KKW. beſitzen wir nun end⸗ 
lich eine vorbildlich arbeitende Stelle praktiſcher Gegenaktion. Wei⸗ 
terhin finden wir muſtergültige Arbeiten an Kelchen, Paramenten, 
Wandbehängen, Fahnen und Bannern, wertvollen Bildſchnitten und 
Schriftblättern. Der Wirkungskreis der KK W. dringt damit vom inner⸗ 
kirchlichen Raum und ſeiner Geſtaltung in die Haus⸗ und Volkskunſt 
vor. Namen wie Alfred Riedel, Wilma Frank, Gitzinger, Richſtätter, 
Anton Wendling u. a. zeigen die bisher eingehaltene Wertlinie 
deutlich auf. 


In den Programm⸗ und Werbeſchriften der KKW. betont man den 
Weg „geduldiger praktiſcher Kleinarbeit“, zu dem man ſich entſchloſſen 
hat. Dieſe reale Einſtellung wirkt gegenüber manchen anderen Ver⸗ 
ſuchen ähnlicher, aber nicht ſo weittragender Bedeutung außerordent⸗ 
lich ſympathiſch. Auch freuen wir uns, daß nunmehr für die ſchaffen⸗ 
den Künſtler ſelbſt eine weitere Hilfe möglich iſt, daß ſie im ſchweren 
Ringen unſerer Tage eine Heimſtätte finden zur Ausſprache und 
Anregung. Wir können noch darauf hinweiſen, daß das junge Unter⸗ 
nehmen die ausdrückliche Billigung des Präſidenten der „Katholi⸗ 
ſchen Reichsgemeinſchaft chriſtlicher Kunſt“ beſitzt, des Erzbiſchofs 
Dr. Gröber, Freiburg i. Br. Auch die „Reichskammer der bildenden 
Künſte“ begrüßt ſeine Tätigkeit. Im Sachverſtändigenbeirat des 
Inſtitutes zeichnen die Herren Prof. Dominicus Böhm, Pg. Gregor 
Hexges OF M., Privatdozent Dr. Heinrich Lützeler, P. Dr. Rob. 
Spolloda, Prof. Anton Wendling, Pfarrer Auguſt Winkelmann, Ge⸗ 
ſchäftsträger iſt Herr Helmut Jordan, Düſſeldorf. 
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Wir hoffen gern, daß der junge, lebendige Geiſt dieſes Kreiſes ſich 
fruchtbar auswirken möge und Prieſter wie Laien als Helfer und 
Freunde dem Werke dienen. Wilhelm Peuler.“ 

Daneben iſt die kirchliche Kunſt in Deutſchland aber auch aus den 
großen, öffentlichen, allgemeinen Kunſtausſtellungen nicht verbannt, 
ſondern nimmt in denſelben vielfach ſogar ganz beträchtlichen Raum ein. 

Ganz beſonderer Pflege erfreut ſich in Deutſchland die kirchliche Volks⸗ 
kunſt, wie ſie z. B. in den Weihnachtskrippen, den Dreikönigsdarſtellungen 
uſw. zum Ausdruck kommt. 

Dieſe Kunſtgattung ſteht gleichzeitig in engſtem Zuſammenhang mit der 

katholiſchen Laienſpielbewegung, die beſonders im Rahmen der Pfarr⸗ 
gemeinde ihre Pflege findet und im religiöſen Bereich (Adventsſpiele, 
Krippenſpiele, Oſterſpiele) reiche Entfaltungsmöglichkeiten hat. 

Auch die Kirchenmuſik wird ſelten in einem Lande ſo gefördert wie in 
Deutſchland. Nicht nur in der Kirche, auch im Konzertſaal, im Rundfunk 
und bei ſonſtigen öffentlichen Gelegenheiten hat die Kirche in Deutſchland 
die Möglichkeit, die Muſik werbend einzuſetzen: 

„Die Regensburger Domſpatzen. 

Kurz vor dem Abſchluß der winterlichen Spielzeit erhält Köln noch 
mancherlei Beſuch von auswärtigen und ausländiſchen Künſtlern und 
Enſembles. Kaum haben die Ungariſchen Philharmoniker ihre Reiſe 
fortgeſetzt, und ſchon warten die Regensburger Domſpatzen mit einem 
Gaſtſpiel auf. Wie im vergangenen Jahr, ſo war auch diesmal das 
Konzert dieſer berühmten Kirchenſänger wieder von Erfolg gekrönt. 
Der große Saal der Kölner Bürgergeſellſchaft war ausgezeichnet ge⸗ 
füllt, und die Hörer nahmen die künſtleriſchen und volkstümlichen 
Gaben des Volkskörpers dankbar und verſtändnisvoll auf. 


Domkapellmeiſter Dr. Th. Schremb, der Leiter des Chores, ver⸗ 
ſteht es, den einzelnen Darbietungen einen perſönlichkeitsſtarken 
Stempel aufzudrücken und inſpiriert ſeine Sänger mit energie⸗ 
geladener Direktion. Ein geſund entwickeltes Singgefühl und eine 
ausgezeichnete tontechniſche Schulung geben dem Chor die Intenſität 
ſonoren Klanges. Die Intonation iſt ſcharf ausregiſtriert, und ein 
gleitendes ſanftes übergehen in den Intervallfortſchreitungen gibt 
den Interpretationen einen ſüdlich weichen Charakter. Von metal⸗ 
liſch biegſamer Helle ſind die Knabenſtimmen. Dazu geben die ge⸗ 
ſättigt fülligen tieferen Regiſter das ſicher ruhende Fundament. 
Klang und Wirkung ſind in ein günſtiges Verhältnis gebracht und 
zündender Muſikantengeiſt haucht dem Singen des Regensburger 
Domchores den lebensbejahenden Odem ein. Hohe Kultur zeichnet die 
Wiedergabe alter Meiſter aus. Paleſtrina, Vittoria, Lotti, Nanini 
und Caldara erſtehen in einer überzeitlichen Ausdehnung und zeigen 
einen glücklichen Ausgleich von Farbe und Linienführung. Der geiſt⸗ 
lichen Muſik der Romantik wird durch Werke von Bruckner, Corne⸗ 
lius und Thiel gedacht. Auch Mozarts unſterbliches „Ave verum“ 
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erſtand in einer feinſinnigen Ausdeutung. Im Reigen der Vortrags 
folge fehlte leider völlig die Generation der zeitgenöſſiſchen Tonſetzer. 
Das war um ſo bedauerlicher, als gerade die Gegenwart auf dem 
Gebiet der geiſtlichen Kompoſition viel wertvolles Material ſchuf, das 
ſowohl in liturgiſcher wie in künſtleriſcher Hinſicht hohen Anſprüchen 
genügt. 

Im zweiten Teil des Abends brachte der Gaſtchor ausſchließlich 

weltliche Kompoſitionen zur Aufführung und entfernte ſich damit von 

ſeinem ureigenen Wirkungskreis. Doch auch in dieſen Darbietungen 
konnten die Regensburger ehrenvoll die Konkurrenz mit weltlichen 
Vereinigungen aufnehmen. Sätze aus Wagnerſchen Muſikdramen 
ſtanden neben alten Madrigalen, Volks- und vaterländiſchen Liedern. 
Mit der durcharbeitenden und wohldisponierten Geſtaltung dieſer 
Kompoſitionen wurde der Zweck eines nachdrücklichen Publikums⸗ 
erfolges erreicht. Der Beifall war groß, und etliche Zugaben waren 
notwendig, den ausgiebigen Dank der Hörer abebben zu laſſen. 

Im Anſchluß an die gegenwärtige Konzertreiſe wird der Regens⸗ 
burger Domchor eine Südamerika⸗Tournee antreten, um dort, weit 
fort von der Heimat, für chriſtliche und deutſche Kunſt zu werben.“ 
(„Kölniſche Volkszeitung“ vom 9. April 1938, Nr. 97.) 

Mit welcher Gerechtigkeit und Sachlichkeit die nationalſozialiſtiſche 
Staatsführung wirkliche Meiſter religiöſer Kunſt anerkennt, beweiſt allein 
die Tatſache, daß der Direktor der Regensburger Domſpatzen, Domkapell⸗ 
meiſter Dr. Schrembs, mit anderen maßgeblichen Künſtlern vom Führer 
am 20. April 1937 den Profeſſorentitel zugeſprochen erhielt. Bei einem 
Empfang der Reichsregierung, den Reichsminiſter Ruſt am 26. Juli 1938 
im Berliner Schloß gab, war es der katholiſche Geiſtliche Prof. Schrembs, 
der mit ſeinem Chor den muſikaliſchen Teil des Abends beſtreiten durfte. 
Nur böſer Wille iſt imſtande, die vollendete Loyalität und Toleranz des 
nationalſozialiſtiſchen Staates in Kirchen- und Religionsverfolgung zu 
verdrehen. Gekränktes Streben nach politiſcher Macht im Stil des ver⸗ 
floſſenen Zentrums hält die verantwortlichen Männer der katholiſchen 
Kirche in Deutſchland von ihrer Pflicht ab, der Lüge entgegenzutreten 
ſtatt ſie zu unterſtützen. 


VI. | 
Das ungeſtörte kirchliche Vereinsweſen. 


Bis zum Jahre 1933 waren die katholiſchen Vereine in Deutſchland 
vielfach nur Hilfstruppen politiſcher Parteien, des Zentrums und der 
Bayeriſchen Volkspartei. 

Die Führer der katholiſchen Vereine ſaßen zum Teil gleichzeitig als 
politiſche Abgeordnete in den Parlamenten. 

Die Mitglieder der katholiſchen Vereine mußten bei großen politiſchen 
Kundgebungen dieſer Parteien die Verſammlungsſtätten füllen und bei 
politiſchen Wahlen für ein entſprechendes Ergebnis ſorgen. 
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Es war eine Selbſtverſtändlichkeit, daß dieſe politiſche Tätigkeit mit 
den Parteien, für die ſie betrieben wurde, ein Ende finden mußte. 

Für die Erfüllung ihrer eigentlichen religiöſen Aufgaben iſt den 
katholiſchen Vereinen weiteſter Spielraum verblieben. 

In eigenen Schulungshäuſern haben ſie umfaſſende religiöſe Er⸗ 
ziehungs möglichkeiten. 

Bittprozeſſionen, Wallfahrten und ähnliche religiöſe Veranſtaltungen 
der katholiſchen Vereine werden nach Belieben durchgeführt. Dem Gebet 
und frommen Übungen ſind keinerlei Grenzen geſetzt. 

Auch hier könnten Tauſende von Schilderungen aus den katholiſchen 
Kirchenblättern ſelbſt aneinandergereiht werden: 

„Hauptfeſt der Marianiſchen Männerkongregation in Altötting. 
7000 katholiſche Männer bei der Gnadenmutter. 


Zu einem großartigen Bekenntnis der Glaubenstreue und Marien⸗ 
liebe wurde das herkömmliche Kongregationsfeſt der Männerſodalen 
in Altötting am vergangenen Sonntag, 7. März. Es iſt etwas 
Packendes, wenn harte, lebensgereifte Männer in großer Schar ihren 
wetterfeſten katholiſchen Glauben aufrecht und offen bekunden. So 
war es in Altötting. | 

Dem Feſt gingen dreitägige Männerexerzitien voraus, an denen 
227 Sodalen teilnahmen. Der H. Hr. Biſchof beſuchte dieſe Tapferen 
am Samstagmittag. Abends 6 Uhr begrüßte ſodann der Präſes der 
Kongregation, P. Creſzentius, die Sodalen, woran ſich unter Be⸗ 
teiligung von 2000 Andächtigen eine äußerſt eindrucksvolle Lichter⸗ 
prozeſſion von St. Magdalena zur Baſilika ſchloß. Der Feſtmorgen 
vereinte alle die treuen Marienkinder zu einer ſtimmungsvollen 
Kommunionmeſſe. 3500 Männer fanden ſich am Tiſch des Herrn ein, 
um den Heiland ſelbſt mitzunehmen von dieſem Gnadentag. Um 
9 Uhr erfolgte über den Kapellplatz der feierliche Einzug des Biſchofs 
in die Baſilika. In ſeiner Feſtpredigt ſtellte Vizepräſes P. Willehald 
als Jahresparole für die Männerſodalen auf: Heiligung der Familie. 
Der Oberhirte zelebrierte hierauf ein feierliches Pontifikalamt. An⸗ 
ſchließend konnten 44 Jubelſodalen für ihre 50jährige Zugehörigkeit 
zur Kongregation gebührend geehrt werden. 

Nachmittags 1 Uhr erreichte das Feſt ſeinen äußeren Höhepunkt. 
An die 7000 Männer füllten die weite Baſilika in beängſtigender 
Dichte, die Feſtpredigt des Biſchofs zu vernehmen. Der Oberhirte 
ſprach über das Thema: Der katholiſche Mann in der Zeit. Auch 
heute müſſe dieſer marianiſch eingeſtellt ſein. Vorbild dafür ſeien 
zwei große, heilige Männer: St. Joſeph und St. Johannes. Dieſe 
marianiſche Lebensauffaſſung zeige ſich in heiliger Reinheit, in uner⸗ 
ſchütterlichem Glauben, in wahrer Gottes: und Nächſtenliebe. Nach 
der Feſtpredigt nahm der Biſchof ſelbſt 180 neue Sodalen, darunter 
erfreulich viele Jugendliche, in die Reihen der Marienritter auf. Den 
feierlichen Schluß bildete eine große Prozeſſion von der Baſilika nach 
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St. Magdalena. Am Abend begann ſodann noch ein Kurs für die 
Obmänner der Kongregation, der am Mittwoch, dem 10. März, mit 
einer Pontifikalmeſſe des H. Hr. Biſchofs ſeinen Abſchluß fand. Möge 
die Gottesmutter den großen Eifer und die vielen Opfer unſerer 
katholiſchen Männer mit reichſtem Gnadenſegen für die Familien, für 
Volk und Heimat vergelten!“ 

(„Paſſauer Bistumsblatt“, 14. März 1937, S. 3.) 


„Feierſtunde der Agnesgemeinde. 
Weihe der „Frohſchar“ am Feſt der hl. Agnes. 

Unter den Feſten, die die Pfarrgemeinde im Laufe des Kirchen⸗ 
jahres feiert, nimmt das Patronatsfeſt eine beſondere Stellung ein. 
Am geſtrigen Sonntag beging die Agnesgemeinde die äußere Feier 
des Patronatsfeſtes, die zu einem Feſttag vor allem für die weibliche 
Jugend der Gemeinde wurde. Denn in der Feierſtunde des Abends 
ſollte die „Frohſchar“ in die Jugend der Gemeinde aufgenommen 
werden. Dazu war der Tag in beſonderer Weiſe geeignet, weil ja 
auch die Patronin der Gemeinde ein Jungmädchen war. Schon der 
vorige Sonntag war der Auftakt, da ſich die Mitglieder im Marien⸗ 
hoſpital zum Einkehrtag verſammelten, den Pater Honerlage abhielt. 

Den geſtrigen Feſttag leitete die Generalkommunion der Jung⸗ 
frauen um 7 Uhr und die gemeinſchaftliche heilige Kommunion der 
Schulmädchen und der „Frohſchar“ um 8.15 Ahr ein. Am Abend um 
6 Uhr war die ganze Gemeinde zur 3 


Agnes⸗Feierſtunde 


in der Kirche verſammelt. Ungezählte Lichter ſchmückten den Altar 
der Kirche, im Chor ſtand, von Blumen und Lichtern umkränzt, der 
Schrein mit den Reliquien der heiligen Agnes, vor dem das Banner 
der „Frohſchar“ die Ehrenwacht hielt. Unter brauſenden Orgel⸗ 
Hängen zogen die Fahnen und Banner der Vereine und Ber- 
bände, die Miniſtranten und Prieſter in die Kirche ein. Vor dem 
ausgeſetzten hochwürdigſten Gute hatten die Frohſcharkinder und die 
Engelchen in weißen Kleidern, mit Kränzen geſchmückt, in den erſten 
Bänken der Kirche Platz genommen. Nach dem Gemeindelied „Lobt 
froh den Herrn“ hielt Pfarrer Brück die Feſtanſprache: Die heilige 
Agnes zu verehren, iſt die Gemeinde in dieſer Feierſtunde zuſammen⸗ 
gekommen, die Heilige, die auch in der jungen Kirche ſchon ſo innig 
verehrt wurde, weil ihre ganze Liebe ungeteilt Chriſtus gehörte. Am 
Chriſtus zu bekennen, mußte ſie, deren Seelenſchönheit ungetrübt 
war, ſchon früh ihr Leben für Chriſtus laſſen. Darum wurde fie 
ſchon in der Frühkirche mit gleicher Liebe verehrt, wie ſie heute von 
der Gemeinde verehrt wird. Woher kam dem Mädchen dieſe große 
Heiligkeit, woher die Kraft, die ſie mutig zum Tode für ihren Heiland 
ſchreiten ließ? Denn erſt dann wird uns Heutigen klar, was ſie uns 
bedeutet, wenn dieſe Frage beantwortet iſt. Nicht Gelehrſamkeit und 
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Studium waren es, die fie Chriſtus erkennen ließen, dieſe Erkenntnis 
quoll aus ihrem tiefen katholiſchen Herzen. Und die Gnade hierzu 
kam ihr aus der Taufe und aus der Euchariſtie; denn, ſo ſagt ſie 
ſelbſt, daß ihr die Kraft von Chriſtus kam: „Sein Blut rötete meine 
Wangen“. Das iſt der Quell der Heiligkeit der heiligen Agnes, die 
alles aus der Gnade Gottes ſchöpfte. Das iſt wichtig auch für uns, 
weil unſere Zeit erkennt, daß die Sakramente, daß die Euchariſtie 
der Quell der täglichen Gnade iſt. Aus dieſer Erkenntnis aber 
erwächſt dem Heutigen auch die heilige Verantwortung, die Gnaden 
der Sakramente eifriger zu benutzen. Eine Erneuerung des Volkes 
muß kommen aus dem tiefen chriſtlichen, katholiſchen Glaubensgut. 
Darum bedeutet die heilige Agnes unſeren Tagen ſo viel, darum 
werden auch die Kinder Chriſtus näher gebracht, weil auch ſie von 
Chriſtus ihre Sendung empfangen haben. Darum werden die Froh⸗ 
ſcharkinder in die Gemeindejugend aufgenommen am Tage der heili⸗ 
gen Agnes, weil ſie ſelbſt ein Kind noch war, als ſie dem Heiland ihr 
Leben opferte. In der Liebe zur heiligen Agnes und durch ſie in der 
Liebe zu Chriſtus hat ſich die Gemeinde verſammelt. Und ſie bittet 
die Schutzpatronin, daß ſie hilft, die Aufgaben, die für Chriſtus 
erfüllt werden müſſen, zu ſehen und für Chriſtus zu kämpfen im 
Leben bis zum Tode. Im Liede „Ich will dich lieben“ brachte die 
Gemeinde dem Heiland ihre Bereitwilligkeit zur Erfüllung dieſer 
Aufgabe zum Ausdruck. Inzwiſchen hatten ſich die Frohſcharkinder 
um den Reliquienſchein verſammelt mit brennenden Kerzen. Sie 
alle, die dies Licht am Agneslicht entzündet hatten, weihten ſich dem 
göttlichen Heiland. Die brennenden Kerzen ſeien das Zeichen, daß 
auch in ihrem Herzen ein Licht leuchtet: Chriſtus! Dies Licht wollen 
ſie tragen in die Familien, in die Kongregation, in die Pfarrfamilie, 
in das Volk, in das Vaterland und in alle Welt. Und ſie ſchloſſen mit 
der Bitte, daß der Heiland ſie nach der Bitternis dieſes Lebens zu 
ihm kommen laſſen möge. Das Gebet des Prieſters erflehte den 
Segen des Heilandes für dieſe Kinder, die ihm Herz und Leben 
geweiht. Durch die Fürbitte der Gottesmutter und der heiligen 
Agnes möchten ſie bewahrt bleiben vor allem Böſen und wandeln 
auf dem Wege, den Chriſtus vorangegangen. Im Liede „Feſt ſoll 
mein Taufbund immer ſtehen“, erneuerte die Gemeinde dann das 
Taufgelübde. Dann ſetzte ſich die Prozeſſion in Bewegung, vorauf 
das Banner der „Frohſchar“ mit den Frohſcharkindern mit brennenden 
Kerzen, die Fahnen, die Miniſtranten, dann der Schrein mit den 
Reliquien, von Jungmädchen getragen, hinter ihm die Prieſter und 
die Frohſcharkinder. Der Chor der Agnesgemeinde verſchönte die 
Feierſtunde mit dem mehrſtimmigen „Affenerentur regi virgines“ und 
dem Liede „Herrlich und mächtig, wunderbar prächtig“, dann ſang die 
ganze Gemeinde das Agneslied. So zog die Prozeſſion durch die 
Kirche, durch die Scharen der Gläubigen zurück zum Altar, von wo 
der Heiland im ſakramentalen Segen die Kinder und die ganze Ge⸗ 


meinde ſegnete als Dank für die Feierſtunde, die fie ihm bereitete am 
Feſttage der heiligen Agnes. 


Nach der Feierſtunde fand im großen Saal des Geſellenhauſes eine 
Feſtverſammlung ſtatt, die von den Gemeindemitgliedern gut beſucht 
war. Die Kleinen und Großen erfreuten mit Aufführungen, mit 
denen die Agnesfeier einen ſchönen und würdigen Ausklang fand.“ 


(„Weſtf. Kurier“, Hamm, 28. Mai 1935, Nr. 23.) 


Tauſende von Bilddokumenten können die von katholiſcher Seite ge⸗ 
gebenen Schilderungen unterſtreichen. 


Nur verblendetes Machtſtreben kann die Auflöſung katholiſcher Sport⸗ 
verbände und Berufsorganiſationen als Kirchen⸗ und Religionsverfolgung 
auslegen. Fußball ſpielt der katholiſche Junge nicht anders als der nicht⸗ 
katholiſche, und die beruflich⸗fachliche Tätigkeit wird nicht von der Kon⸗ 
feſſion der Ausübenden beſtimmt. Der nationalſozialiſtiſche Staat faßte 
daher aus natürlicher Berechtigung die ſporttreibende Jugend ohne Rück⸗ 
ſicht auf ihre jeweilige konfeſſionelle Bindung zuſammen, und er ſieht 
keinen Grund dazu, etwa die für die Ernährung des ganzen deutſchen 
Volkes ſchaffenden Menſchen anders als in dem Reichsnährſtand zu ſam⸗ 
meln und ſie nach Glaubensbekenntniſſen getrennt zu organiſieren. 


VII. 


Die Freiheit der Kirche in Einzelbeiſpielen. 


Das blühende religiöſe Leben im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
zeigt ſich weiterhin in den verſchiedenſten anderen Formen. 

Man mag daran denken, daß die Arbeit der Miſſionsverkehrsarbeits⸗ 
gemeinſchaft (Miva) gerade von Deutſchland aus beſonders gefördert 
wurde, daß deutſche Flugzeuge, von deutſchen Biſchöfen geweiht und den 
Miſſionen zur Verfügung geſtellt werden konnten, ja daß ſogar die 
Reichsregierung ſelbſt dem fliegenden Pater Schulte für ſeine Tätigkeit 
Flugzeuge zur Verfügung ſtellte: 

„Der fliegende Pater an Bord des ‚Hindenburg‘ bei der Nord: 
amerikafahrt. | 

Unter den Paſſagieren der erſten Nordamerikafahrt des Luftſchiffes 
„Hindenburg“ befand ſich auch der fliegende Pater P. Paul Schulte. 
In Nordamerika will Pater Schulte die Vorbereitungen zu einer 
Expedition treffen, die er im Juni nach Nord⸗Kanada unternehmen 
will, um in den Eismiſſionen den „Märtyrern der Kälte“, wie der Hl. 
Vater die Oblatenmiſſionäre, die dort bei 40 bis 50 Grad Kälte unter 
den ſchwierigſten Amſtänden miſſionieren, ſeine Hilfe anzubieten. 

Pater Schulte erhielt von der Reichsregierung für die Zwecke dieſer 
Expedition drei Junkers⸗Maſchinen, von denen zwei in Nord⸗Kanada 
in Dienſt geſtellt werden ſollen. Eine dieſer Maſchinen wird Pater 
Schulte ſelbſt fliegen. Bei der Überfahrt des Luftſchiffes befand ſich an 
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Bord auch der berühmte Polarforſcher Sir Hubert Wilkins, der Pater 
Schulte wertvolle Winke für ſein Unternehmen geben wird. Durch 
Vermittlung des Apoſtoliſchen Nuntius zu Berlin erhielt Pater Schulte 
vom Hl. Vater die Erlaubnis, jeden Morgen im großen Speiſeſaal des 
Luftſchiffes die hl. Meſſe zu leſen. Dies iſt das erſtemal, daß in der 


Luft das hl. Opfer gefeiert wurde. Gegen Monatsende wird Pater 


Schulte für einige Wochen nach Deutſchland zurückkehren, um die Teil⸗ 
nehmer der Expedition zuſammenzuſtellen. Neben Miſſionaren, Piloten 
und Monteuren wird auch ein Kameramann mitgehen, um an Ort 
und Stelle nach einem bereits vorliegenden Drehbuch zu arbeiten.“ 
(„Paulinus⸗Blatt“, Trier, 17. Mai 1936.) 


Man mag daran denken, daß deutſche Autos für die Bedürfniſſe der 


Miſſion eigens ausgebaut und in den N derſelben Miva geſtellt 
wurden: 


„Ein Miva⸗Wagen für die Weißen Väter. 

Der Genoſſenſchaft der Weißen Väter, die in der Galula⸗Miſſion 
unter ſehr ſchwierigen Verhältniſſen arbeiten, hat die Miva ein 
Spezialauto bewilligt. 

Es handelt ſich um die Tropenausführung einer DK W⸗Meiſterklaſſe⸗ 
Limouſine, die für den Pater Fritz Reuter in Taganjuka beſtimmt iſt. 
Ein neues Miva⸗Flugzeug. 

Generalkonſul H. J. Lerch hat durch den Biſchof von Hildesheim der 
Miva ein Flugzeug geſchenkt. Die Maſchine befindet ſich zur Zeit noch 
auf einem Flughafen Mitteldeutſchlands.“ 

(„Paulinus⸗Blatt“, Trier, 14. März 1937.) 


Man kann ſich erinnern, wie während der Durchführung der Olympiade 


in Berlin die ſeelſorgeriſche Betreuung der Olympiagäſte und ⸗kämpfer 
beſonders geregelt wurde. 
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„Die ſeelſorgliche Betreuung der Olympiakämpfer und Olympiagäſte. 


Die Kultur der Griechen, die als das Volk mit der höchſten Leibes⸗ 
kultur gefeiert werden, war ohne den religiöſen Untergrund gar nicht 
denkbar. Und ſo entſpricht es der alten geſchichtlichen Tradition, daß 
bei Beginn der Olympiſchen Spiele auch heute noch feierliche Gottes⸗ 
dienſte ſtattfinden, um den Segen des Allmächtigen auf die kommenden 
Kämpfe herabzurufen und um zu zeigen, daß der Menſch nicht letztes, 
ſondern ein organiſches Glied, die Krone der Weltſchöpfung iſt. 

Nicht nur maßgebende Männer des Olympiſchen Komitees, ſondern 
auch viele der Olympiſchen Kämpfer und der Olympiſchen Gäſte, die 
in dieſen Tagen zur Reichshauptſtadt gekommen ſind, wiſſen ſich als 
treue Söhne ihrer Kirche verbunden. Und es iſt darum eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, daß bei den gaſtfreien Vorbereitungen Deutſchlands 
für die Olympiſchen Spiele auch für die Möglichkeit Sorge getragen 
wurde, Gottesdienſte allen jenen Konfeſſionen zu ermöglichen, deren 


Angehörige bei den Olympiſchen Spielen vertreten ſind, wenn ſie den 


Wunſch äußern, ihren Gottesdienſt beſuchen zu können. Schon bei den 
Olympiſchen Winterſpielen in Garmiſch⸗Partenkirchen hat ſich gezeigt, 
wie ſtark die Gottesdienſte im einzelnen beſucht waren. | 

Auf proteſtantiſcher Seite hat ſich ein evangeliſcher Olympia⸗Aus⸗ 
ſchuß gebildet, dem die Durchführung gottesdienſtlicher Feiern während 
der Olympiſchen Spiele obliegt. 

Wie verlautet, gehört eine größere Anzahl der angemeldeten Olym⸗ 
piſchen Kämpfer der weltumſpannenden „Chriſtlichen Vereinigung 
junger Männer“ an. Engliſche und amerikaniſche Sportorganiſationen 
haben den Wunſch geäußert, daß auch in der Nähe des Kampffeldes 
Gottesdienſte und religiöſe Vorträge veranſtaltet werden; der „Jugend⸗ 
bund für entſchiedenes Chriſtentum“ errichtete in der Nähe des Reichs⸗ 
ſportfeldes ein großes Zelt für Morgenandachten und Abendfeiern. 

Naturgemäß kommt der katholiſchen Kirche bei der Einrichtung von 
Gottesdienſten wegen ihrer Ausbreitung über alle Länder und Völker 
eine ganz hervorragende Rolle zu. 

Am Tage der Eröffnung der Olympiſchen Spiele fand in der St.⸗ 

Hedwigs⸗Kathedrale der katholiſche Feſtgottesdienſt ſtatt. Das Portal, 
rechts und links flankiert von den Bannern des Reiches, war feſtlich 
mit Lorbeerbäumen geſchmückt. Es trafen nacheinander die Vertreter 
aller Nationen der Welt ein, an der Spitze Graf und Gräfin de Baillet⸗ 
Latour, Generalſekretär Dr. Diem und eine Reihe der Mitglieder des 
Olympiſchen Komitees. Von der Reichsregierung ſah man Freiherrn 
Eltz von Rübenach, der mit ſeiner Gemahlin erſchienen war. Fernerhin 
waren anweſend die diplomatiſchen Vertreter u. a. von Hſterreich, 
Frankreich, Belgien, Polen und Argentinien, außerdem Vertreter der 
deutſchen Wehrmacht. 
Kurz vor 10 Uhr traf der Berliner Biſchof Konrad Graf von Preyſing 
in der Hedwigs⸗ Kathedrale ein und wurde vom Domkapitel zum 
Presbyterium geleitet. Schon vorher war der Apoſtoliſche Nuntius, 
Ceſare Orſenigo, erſchienen. Nach dem Evangelium ergriff der Biſchof 
das Wort zu einer Anſprache. Er legte in deutſcher und franzöſiſcher 
Sprache etwa folgendes dar: 

Von Herzen begrüße ich Sie, die Vertreter der Nationen aller Erd⸗ 
teile, hier auf deutſchem Boden, hier im Dom von St. Hedwig. Ich 
freue mich der Veranſtaltung, die im Wettkampf körperlicher Kräfte 
und Geſchicklichkeit ſo viele Nationen friedlich vereint, und hoffe zu 
Gott, daß dieſes Zuſammenſein das Gefühl der Verbundenheit unter 
allen, die das menſchliche Antlitz tragen, unter allen, die Gottes Sonne 
beſcheint, unter allen, die, durch Chriſti Blut erlöſt, zu einſtiger Auf⸗ 
erſtehung und ſeliger Ewigkeit beſtimmt ſind, ſtärken und vertiefen wird. 

Die Kirche nimmt aber auch deshalb beſonders freudigen Anteil an 
dieſen Feſten, weil gerade durch Ihre zahlreiche Teilnahme an dieſem 
Gottesdienſt bezeugt wird, daß die Olympiade von der richtigen 
Hierarchie der Werte ausgeht. Sie iſt weit entfernt — das iſt klar — 
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von einem einſeitigen Spiritualismus, der von der Kirche von jeher 
ſcharf abgelehnt wurde, andererſeits aber bezeugt Ihre Anweſenheit 
hier der Kirche, daß die Führer des Gedankens der übervölkiſchen 
Wettſpiele nicht in den entgegengeſetzten Irrtum verfallen und den 
Kult des Leibes als letztes Ziel des Menſchendaſeins erachten. Immer 
und immer wieder wird es von ihnen amtlich betont, daß bei den Wett⸗ 
kämpfen, wie ſie jetzt ſeit Jahrzehnten ſtattfinden, es nicht auf die rohe 
Kraft allein ankommt, nicht auf ein Erringen des Sieges um jeden 
Preis, ſondern daß dabei die Achtung vor dem Gegner, die Achtung 
vor den freiwillig übernommenen Geſetzen unumgänglich notwendig 
iſt. Wir ſehen dieſe Gedanken in einer der herrlichſten Blüten des 


chriſtlichen Geiſtes verkörpert, im Rittertum. 


Einſatz der ganzen Perſönlichkeit bis zum Letzten, aber Achtung der 
Grundſätze der Ritterlichkeit, Achtung fremden Rechtes, Achtung und 
Schutz vor allem der Schwachen, der Frauen, der Kinder — Hingabe 
des ganzen Menſchen an ein hohes irdiſches Ziel, aber immer in 
Unterordnung unter das Höchſte und Letzte, den Willen Gottes und 
die endgültige Beſtimmung des Menſchen. Was haben die chriſtlichen 
Völker im Laufe der Zeit Herrliches vollbracht, aber nur ſo lange, 
als ſie das ewige Geſetz geachtet haben als letzte Richtſchnur und 
nicht das Geſetz der Selbſtbehauptung und Selbſtdurchſetzung! Wie 
viele große Namen, gleich ausgezeichnet durch die Heldentaten körper⸗ 
licher Kraft wie durch ſeeliſche Siege, glänzen hier in der Geſchichte 
der Kirche Gottes, ein Ed, ein Bayard und viele andere, die für 
alle Zeiten und ſo auch für dieſes Feſt vorbildlich find! 

Der Gedanke der Wettſpiele iſt den hl. Schriften nicht fremd. Der 
hl. Paulus benutzt ihn, er, der mehr geleiſtet und geduldet hat als 
ſeine Mitapoſtel, um die Chriſten darauf hinzuweiſen, daß, wenn ſie 
mit Recht und Fug ſich ganz einſetzen, um den Siegespreis davon⸗ 


zutragen, in löblichen irdiſchen Beſtrebungen, ſie ebenſo in dem 


großen Wettkampf, den das Leben für den ganzen Menſchen bedeutet, 
ihr Alles einſetzen wollen, um hier den Siegespreis zu erringen. 
„Alles Vergängliche iſt nur ein Gleichnis!“ ſo hat einer unſerer 
größten deutſchen Dichter geſagt. Ein tiefes Wort und doch ein Wort, 
das die letzte Wahrheit nicht völlig ausdrücken kann. Gewiß iſt alles 
Vergängliche Gleichnis, Spiegelbild eines Un vergänglichen, aber wir 
Chriſten willen, daß Menſchliches, Irdiſches, Leibliches noch mehr iſt 
als Gleichnis, daß Gott das Leibliche, Irdiſche, Vergängliche zugrunde 
legt, um in dem Menſchen Ewiges, Unvergängliches zu geſtalten. 
So möge dieſes Ringen um den olympiſchen Siegespreis nicht nur 
ein Gleichnis des Ringens des Menſchen um ſein beſſeres Selbſt, des 
Ringens des Menſchen um die höchſten Güter bedeuten, nein, ſie 
ſollen eine Stufe zur Erlangung des letzten großen Zieles ſein; der 
Krone der Gerechtigkeit: Denn alles iſt euer, ihr aber ſeid Chriſti, 


„Omnia, vestra vos autem Christi!“ 


Die ſeelſorgliche Betreuung der Olympia⸗Kämpfer iſt das erſte 
Aufgabengebiet der Kirche. Im Olympiſchen Dorf werden daher 
Gottesdienſte ſtattfinden, ebenſo wie in der näheren Umgebung des 
Reichsſportfeldes, des Regattageländes in Grünau und der einzelnen 
Olympiſchen Lager. Standortpfarrer Opfermann hat die organi⸗ 
ſatoriſche Leitung dieſer Olympia⸗Gottesdienſte im Olympiſchen Dorf 
übernommen. Ihm zur Seite ſtehen eine Reihe ſprachkundiger Ber⸗ 
liner Geiſtlicher, die den Olympia⸗Kämpfern in den fünf Olympia⸗ 
ſprachen, Engliſch, Franzöſiſch, Italieniſch, Spaniſch und Deutſch, zur 
Verfügung ſtehen. Es ſind außerdem an drei verſchiedenen Orten 
kirchliche Auskunftsſtellen für die 11. Olympiade errichtet, die 
während der Dauer der Olympiſchen Spiele auch telephoniſch erreidh- 
bar ſind. | 

Selbſtverſtändlich ſtehen dieſe kirchlichen Auskunftsſtellen auch den 
Olympia⸗Gäſten zur Verfügung. Für ſie werden im übrigen alle 
katholiſchen Gotteshäuſer durch weißgelbe Anſchläge kenntlich gemacht, 
auf denen in fünf Olympiaſprachen die Worte „Katholiſche Kirche“ 
ſtehen. Außerdem iſt in den Olympia⸗Kiosken des Olympiſchen Komi⸗ 

tees und den Quartierämtern der Stadt Berlin eine vom Biſchöflichen 

Ordinariat Berlin herausgegebene, in den fünf Olympiaſprachen 
gedruckte Broſchüre zu haben, die unter dem Titel „Katholiſcher 
Gottesdienſt“ alles Wiſſenswerte für die katholiſchen Gäſte der Olym⸗ 
piſchen Spiele enthält.“ | 

(„Der Katholik“, vom 7. Auguſt 1936.) 

Man kann daran erinnern, daß der deutſche Nundfunk der Kirche Ge⸗ 
legenheit gibt, religiöſe Morgenfeiern zu übertragen. 

Man kann feſtſtellen, wie im Verein mit dem katholiſchen Karitas⸗ 
verband Pilgerfahrten auf Vergnügungsfahrkarten verbunden werden. 

Dies alles und vieles andere ſind keine Anzeichen von Kirchenverfol⸗ 
gung, ſondern ſie beweiſen das Gegenteil. 

Der politiſche Katholizismus ſucht innerhalb des Deutſchen Reiches ſtets 
auf neue das Volk zu beunruhigen und gegen die nationalſozialiſtiſche 
Staats⸗ und Parteiführung aufzuputſchen, indem er immer wieder dem 
gläubigen Volk mit Greuelmärchen von bevorſtehenden oder ſtattgefun⸗ 
denen Religionsverfolgungen Angſt macht. 

Der politiſche Katholizismus der Welt müht ſich in ähnlicher Weiſe, 
das Anſehen Deutſchlands vor aller Welt zu untergraben. 

Er arbeitet damit Hand in Hand mit der internationalen jüdiſchen und 
marxiſtiſchen Greuelhetze gegen Deutſchland. In enger Verbundenheit 
bringt vielfach die jüdiſch⸗marxiſtiſche Emigrantenpreſſe und die Preſſe 
des politiſchen Katholizismus des Auslandes gleichlautende oder gleich⸗ 
gerichtete Hetzartikel über die religiöſe Lage in Deutſchland. 


In keinem Verhältnis dazu ſtehen die Berichte des politiſchen Katho⸗ 
lizismus über die wirklichen Religionsverfolgungen etwa in Sowjetruß⸗ 


39 


land, in Mexiko oder in Rotſpanien. Großzügig drückt der politiſche 
Katholizismus hier oft beide Augen zu. Er wird ſo zum teils ſtillen, teils 
offenen Bundesgenoſſen der internationalen Mächte, deren Ziel die reſt⸗ 
loſe Vernichtung des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands iſt, in deren 
Programm aber auch die völlige Zerſtörung aller Religionen ſteht. 

Was hier in wenigen Dokumenten und kurzen Ausführungen dargeſtellt 
wurde, kann zu jeder Zeit und überall im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land nachgewieſen werden. 

Niemals bisher wurde religiöſe Betätigung der Kirche im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Deutſchland durch irgendeine ſtaatliche oder parteiliche Maß⸗ 
nahme verhindert, wenn fie ſich im religiöfen Rahmen hielt und ohne 
politiſchen Charakter war. Jeder Deutſche hat freie Möglichkeit zu religiö⸗ 
ſer Betätigung. Auch wenn gelegentlich einmal eine Veranſtaltung der 
Partei oder ihrer Gliederungen von den Katholiken, die ihren frei⸗ 
willigen Parteidienſt und ihre kirchlich gebundene Religionsausübung 
miteinander verbinden wollen, ein kleines Opfer verlangt (frühes Auf⸗ 
ſtehen zur Ermöglichung des Meſſebeſuches), ſo ſind doch die Opfer, die 
die Kirche ſelbſt von ihren Gläubigen zu fordern gewohnt iſt, weſentlich 
größer. 1 | 

So wie die religiöſe Betätigung im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
nur dort ihre Hemmungen zu ſuchen hat, wo der politiſche Katholizismus 
durch ſeine ſtaatsfeindliche Wühlarbeit ſelbſt die Kirchenfreudigkeit des 
Volkes untergräbt, ſo hat auch das Ordens- und Vereinsweſen und die 
kulturelle Arbeit der Kirche nur dort einen Rückgang zu verzeichnen, wo 
der politiſche Katholizismus ein ſtaatliches Einſchreiten herausfordert. 
Dieſes Einſchreiten erfolgt aber ſtets nur im Rahmen allgemein gültiger 
Geſetze. | 

Im übrigen blüht und wächſt, lebt und gedeiht das religiöfe Leben im 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland in all ſeinen Erſcheinungsformen. Daß 
dies von den Vertretern des politiſchen Katholizismus in Deutſchland und 
in der Welt verſchwiegen wird, daß ſogar laut und hetzeriſch das Greuel⸗ 
märchen von einer Religionsverfolgung in Deutſchland immer wieder 
dem deutſchen Volk und der Welt aufgedrängt wird, das iſt die große 
Lüge des politiſchen Katholizismus. | 
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